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Die Politische Ökonomie 
in der Bibel

Die heutige neoliberale Ökono-
mie spricht bewusst nicht von 
einer politischen Ökonomie, da 
nach Adam Smith die „unsicht-
bare Hand“ des Marktes alles re-
gelt und gleichsam einem Qua-
si-Naturgesetz unterliegt und so-
mit eine Eigengesetzlichkeit be-
ansprucht. Dabei zeigen schon 
die unterschiedlichen Begriffe 
wie „Planwirtschaft“, „soziale 
Marktwirtschaft“, „freie Markt-
wirtschaft“, „solidarische Wirt-
schaft“, „Tauschwirtschaft“, dass 
jede Ökonomie politische Ökono-
mie ist, weil sie so oder anders die 

Gesellschaft speziell formt und ge-
staltet. Wenn wir Mitglieder von 
CGW eine „gerechte Wirtschafts-
ordnung“ fordern und uns dafür 
einsetzen, betreiben wir eine po-
litische Ökonomie, die solida-
risch und gerecht sein soll. Poli-
tische Ökonomie setzt aber immer 
eine Gesellschaftsanalyse voraus, 
um dann zielorientiert handeln zu 
können. Da wir als Christen un-
sere Grundorientierung aus den 
beiden Testamenten der Bibel fin-
den wollen, fragen wir nach ihrer 
politischen Ökonomie als Weg-
weisung.
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Die politische Ökonomie 
in der hebräischen Bibel 

(Altes Testament)

Jüngste Forschungsergebnisse1 ha-
ben gezeigt, dass zwischen dem 8. 
und 6. Jh. v. Chr. sich in ganz Eu-
rasien von Griechenland bis Chi-
na eine gewaltige Umwälzung der 
wirtschaftlichen Verhältnisse ereig-
nete, die dadurch gekennzeichnet 
war, dass auf einmal Geld und pri-
vates Eigentum das tägliche Leben 
der Menschen und Gesellschaften 
bestimmte, wo vorneweg solidari-
sche Tauschgemeinschaften bestan-
den. Entstanden ist diese Lebens-
weise durch entstehende Großrei-
che und eine Professionalisierung 
des Militärwesens, das Berufssol-
daten (Söldner) bezahlen musste. 
So prägte man um 600 v. Chr. Me-
tallstücke zu Münzen, die als neue 
Währung galten. Geboren war die 
Geldwirtschaft, die aber enorme so-
ziale Folgen nach sich zog. Beson-
ders betroffen waren die überschul-
deten Kleinbauern. Statt Solidarität 
herrschte nun Wettbewerb und im-
mer mehr berechnender Egoismus. 
Die Gier nach grenzenlosem Geld-
gewinn regierte, die durch die neu 
entstandenen Institutionen von Zins 
und Kredit befriedigt wurde. Entstan-
den auf der reichen Seite der Gesell-
schaft Großgrundbesitzer, existier-
ten auf der anderen Seite der Ge-
sellschaft überschuldete Kleinbau-
ern, die in Schuldknechtschaft ge-
rieten. Aus einer nahezu egalitären 

1)	 Vgl.: Graeber, David: Schulden: 
Die ersten 5000 Jahre, Stuttgart 2012;

	 Scheidler, Fabian: Das Ende der 
Megamaschine. Geschichte einer 
scheiternden Zivilisation, Wien 2015

	 Duchrow, Ulrich: Gieriges Geld: 
Auswege aus der Kapitalismusfalle – 
Befreiungstheologische Perspektiven, 
München 2013.

Gesellschaft wurde eine hierarchi-
sche Klassengesellschaft. Mit der 
immer mehr zunehmenden Geldex-
pansion und einem aufgeblähtem 
Militärwesen expandierten auch die 
Großmächte, indem sie kleine Staa-
ten tributpflichtig machten.

Interessant ist, dass sich in eben 
dieser Zeit die großen Weltreligi-
onen (Judentum, Buddhismus und 
Konfuzianismus) stimmgewaltig 
etablierten und gegen diese gieri-
ge Wirtschaftsweise auftraten, die 
die Gesellschaft spaltete. Beispiel-
haft ist für uns die Etablierung der 
beiden Reiche Israel (Nordreich) 
und Juda (Südreich) auf dem Boden 
Palästinas. Die Könige beider Rei-
che praktizierten fast durchweg die 
Politik der Großreiche im Kleinen 
in ihren eigenen Staaten. Dagegen 
aber erhoben sich die Propheten, die 
den Mächtigen widersprachen. Um 
750 v. Chr. trat der Prophet Amos 
im Nordreich auf und wetterte ge-
gen die Unterdrückung der Klein-
bauern durch die Reichen und die 
Oberherrschaft im Lande, denn die 
Kleinbauern hatten ihr Land durch 
Pfändung verloren, weil sie unbe-
zahlbare Schulden bei Großagra-
riern hatten. Der Gottesspruch des 
Propheten ist radikal:

„So spricht Gott: Wegen der drei 
Verbrechen von Israel und wegen 
der vier mache ich es nicht rückgän-
gig: Weil sie die Gerechte für Silber-
geld verkaufen und den Armen für 
ein Paar Sandalen. Den Kopf der 
Hilflosen treten sie in den Staub der 
Erde und manipulieren die Situation 
der Bedürftigen…. Auf gepfändeten 
Kleidern strecken sie sich aus neben 
jedem Altar, und Wein vom Geld der 
Verschuldeten trinken sie im Hause 
der Gottheit“ (Amos 2,6-8).

Wie kein anderer Prophet vor ihm 
rückt Amos Recht und Gerechtigkeit 

in den Mittelpunkt des gesellschaft-
lichen Lebens und gegen die Zer-
störung menschlicher Beziehungen 
durch die Mechanismen des Geldes 
und des Privateigentums. Er will alle 
asymmetrischen Machtbeziehungen 
korrigieren, indem er an Gottes Wil-
len erinnert: „Es wälze sich heran 
wie Wasser das Recht und die Ge-
rechtigkeit wie ein starker Strom“ 
(Amos 5,24).
Das ist die politische Ökonomie der 
Bibel2, die sich wie ein roter Faden 
von Anfang an bis zu Jesus und der 
Urgemeinde durchzieht. Denn in 
gleicher Weise reden die Prophe-
ten Hosea, Micha, Jesaja und Jere-
mia im Staate Juda. Doch diese kri-
tischen Stimmen sind in Israel eine 
Minderheit. Die Könige richten sich 
nicht danach, bis um 650 v. Chr. Kö-
nig Josia im Südreich diese prophe-
tische Botschaft in eine Rechtsform 
umsetzt. Es ist als „Zweites Gesetz“ 
im Buch Deuteronomium (5. Buch 
Mose) niedergeschrieben und ent-
hält Texte aus mehreren Epochen. 
Neben den 10 Geboten vom Sinai, in 
dem Gott als Befreier aus der Skla-
verei Ägyptens vorgestellt wird, er-
scheinen noch weitere Gesetze und 
Verordnungen. Dieser Gott der 10 
Gebote fordert und schützt gerech-
te menschliche Beziehungen, weil 
nur so die geschenkte Freiheit be-
wahrt werden kann (Kap. 5,6-21). 
Diese Gebote richten sich vor allem 
gegen die Gier und Akkumulation 
des Geldes: „Giere nicht nach dem 
Partner oder der Partnerin anderer. 

2)	 Hier folge ich weithin den Ausfüh-
rungen von Ulrich Duchrow in seinem 
Artikel: „Palästina/Israel als Beispiel 
von kolonialistischem Kapitalismus in 
theologischer Perspektive“ in: Ulrich 
Duchrow, Hans G. Ulrich (Hg): Reli-
gionen für Gerechtigkeit in Palästina/
Israel. 2. Auflage Otterstadt/Speyer 
2019, S. 199-205).
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Giere nicht nach dem Haus anderer, 
weder nach ihrem Feld, ihren Skla-
ven, ihren Sklavinnen, noch ihren 
Rindern, Eseln oder irgendetwas, 
was ihnen gehört“ (5,21).

Das 5. Buch Mose setzt zwar schon 
die Geldwirtschaft voraus (5. Mose 
14,24-26), korrigiert aber alle des-
truktiven Formen und Konsequen-
zen der Geld-Privateigentum-Wirt-
schaft.3 Eine dieser Maßnahmen ist 
das Zins- und Pfandverbot wie auch 
die Abschaffung des Zehnten für 
Königshof und Tempel. Stattdessen 
dient nun der Zehnte einem jährli-
chen Volksfest sowie Sozialleistun-
gen für die Gemeinschaftsmitglie-
der, die kein Land für ihre Subsis-
tenz besitzen wie die Leviten, Wit-
wen und Waisen (5. Mose 14,22-
29). Auch müssen die Bauern auf 
dem Felde noch Gaben für die Ar-
men übrig lassen (5. Mose 24,19). 
Und wenn jemand in Schuld fällt, 
wird diese nach 7 Jahren im Sab-
batjahr erlassen. Ebenso müssen 
dann die Schuldsklaven entlassen 
werden und erhalten ein Startkapi-
tal für ihr neues Leben. Die Verhei-
ßung heißt: Wenn das Volk diesen 
Anweisungen folgt, dann wird es 
keine Armen im Volk mehr geben 
(5. Mose 15,4). Der Alttestamentler 
Frank Crüsemann bezeichnet diese 
Gesetze als die „ersten Sozialgeset-
ze der Weltgeschichte“4.

Interessant ist nun, dass im 3. Buch 
Mose zu späterer Zeit im sogenann-
ten „Heiligkeitsgesetz“ die theolo-
gische Begründung erfolgt, wenn 
Gott sagt: „Das Land darf nicht un-
widerruflich verkauft werden, denn 

3)	 „Privat“ kommt vom lat. „privare“ 
und heißt „berauben“.

4)	 Crüsemann, Frank: Die Tora. 
Theologie und Sozialgeschichte des 
alttestamentlichen Gesetzes, München 
1992.

mir gehört das Land, und ihr seid 
Fremde und Leute mit Bleiberecht 
bei mir“ (3. Mose 25,23).

Weil die Erde Gott gehört, dürfen 
die Menschen das Land nicht zum 
absolutem Eigentum und damit zur 
Ware (Handelsobjekt) machen. Ul-
rich Duchrow sagt: „Ökonomisch 
bedeutet dies, dass das Land nur als 
Gebrauchseigentum genutzt wer-
den darf, um es als Lebensgrund-
lage weiterzugeben (römisch pat-
rimonium, nicht dominum). Land 
darf nicht zum Geldakkumulieren 
auf Quantität, noch Tauschwert be-
rechnet, reduziert werden. Auf die-
ser Grundlage kann es eine Wirt-
schaft geben, durch die alle genug 
zum Leben haben (vgl. Ex. 16, die 
‚Manna-Ökonomie‘).“5

Als später die Ökonomie der Gier 
und der Eroberung in den hellenisti-
schen Reichen totalitär wurde, gehen 
die jüdischen Frommen in den Un-
tergrund und organisieren mit apo-
kalyptischen Texten gewaltfreien 
Widerstand in der Hoffnung, dass 
nun Gott selbst interveniert. Nach 
Ulrich Duchrow ist der klassische 
Text dieser Phase das Buch Daniel. 
Im 3. Kapitel steht die Erzählung 
von den drei jüdischen Männern, 
die sich verweigern, vor der Statue 
des Kaisers niederzuknien und sie 
anzubeten. Im 7. Kapitel bringt die 
Vision, dass die Imperien (Großrei-
che) in Gestalt gieriger Raubtiere 
durch eine Figur überwunden wer-
den, die „wie ein Mensch“ aussieht. 
Das bedeutet: Das Menschliche als 
Bild Gottes wird alles Totalitäre und 
die Imperien überwinden. Das ist 
die Hoffnung, aus der der hartnä-
ckige Widerstand der frommen Ju-
den (Chassidim) wächst.

5)	 Duchrow, Ulrich: Palästina/Israel… 
ebd. S. 202.

Die politische Ökonomie 
im Neuen Testament

In dieser prophetischen Situation 
des Buches Daniel sehen sich Je-
sus und seine Nachfolge-Bewe-
gung bis in die Zeit der frühen Kir-
che hinein als eine neue messiani-
sche Gemeinschaft. Das Neue ist, 
dass Jesus die von Daniel gebrach-
te neue herrschaftsfreie Ordnung 
Gottes mit seinem Kommen ange-
brochen sieht („Das Reich Gottes ist 
genaht“ (Mark. 1,15). Jesus verkün-
det, dass nun die Leidenden, die Ar-
men und Ausgeschlossenen die ers-
ten Subjekte dieser neuen Ordnung 
werden. Damit stellt er die imperi-
ale Ordnung auf den Kopf, denn die 
Ersten werden die Letzten und die 
Letzten die Ersten sein. Jesus ins-
piriert durch sein Reden und Tun 
zum Vertrauen in Gottes Fürsor-
ge, die die äußere und innere Herr-
schaft des Götzen Mammon bricht. 
Mammon ist der Götze des Schät-
zesammelns und der Akkumulati-
on von Geld und Vermögen. Ganz 
unzweideutig spricht Jesus: „Sucht 
hingegen zuerst die Welt und die 
Gerechtigkeit Gottes und dies alles 
wird euch dazu geschenkt werden“ 
(Matth. 6,33). Auf dieser positiven 
Glaubensbasis fordert er die Leute 
heraus: „Ihr könnt nicht Gott dienen 
und dem Geld“ (Matth. 6,24). Mit 
dem Begriff „Gott oder Mammon“ 
bringt Jesus die Entscheidungsfra-
ge der geldgetriebenen Zivilisation 
auf den Punkt, der man nicht mehr 
ausweichen kann.

Damit aber befreit Jesus nicht nur 
die Armen dazu, ihr eigenes Leben 
zu ändern und gemeinsam neue Ge-
meinschaften der Solidarität zu bau-
en. Er agiert auch direkt politisch 
im Blick auf die herrschenden Ins-
titutionen. Er schließt sich nicht den 
Guerillakämpfern gegen die römi-



Seite 4	 Rundbrief 19/1 April 2019

Ch
ris

ten für gerechte

CGWW
irtschaftsordnung 

e.
V.Seite 4	 Rundbrief 19/1 April 2019

sche Besatzung an. Er sucht viel-
mehr eine wirksame Strategie, um 
den Kreislauf der Gewalt und Aus-
beutung zu stoppen. Er wählt des-
halb den Weg der direkten gewalt-
freien Aktion. Ein zentrales Beispiel 
ist dafür die „Tempelreinigung“ (Mk. 
11,15-19), die Auseinandersetzung 
mit den priesterlichen Kollaborateu-
ren der Römer.6 Denn der Tempel in 
Jerusalem war zur damaligen Zeit 
das ökonomische Zentrum (Zentral-
bank) Judäas und zugleich das Zen-
trum des Handelns und aller Arten 
von Markttransaktionen. Dies alles 
war verbunden mit einem Opfersys-
tem, das die Armen ausbeutete. Je-
sus stellt mit der „Tempelreinigung“ 
die zentrale Frage, die bis heute gilt: 

Welcher Gott soll bei euch regieren? 
– Der Gott der Ausbeutung, der Un-
terdrückung, Verarmung und Aus-
schließung oder der biblische Gott, 
der die Armen schützt und befreit, 
der Gerechtigkeit und nicht Opfer 
will. Hier fußt Jesus ganz auf dem 
Propheten Amos: „An euren Speise-
opfern habe ich kein Gefallen, und 
euer fettes Schlachtopfer sehe ich 

6)	 Vgl. Körner, Christoph: Die unter-
drückende Religion des Geldes oder 
Die befreiende Religion des Reiches 
Gottes im Wirken Jesu“ in: ders. 
Christliche Sozialökonomie. Auf dem 
Weg zu Gerechtigkeit, Frieden und 
Bewahrung der Schöpfung, Zell a. 
Main 2017, S. 157-166.

nicht an“ (Amos 6,22), denn „Ge-
rechtigkeit ströme wie ein nie ver-
siegender Bach.“
So greift Jesus zuerst die Leute an, 
die die Armen mit dem monetären 
System schädigen, die Geldwechs-
ler. Zum anderen greift er auch die 
an, die vom Marktsystem profitie-
ren. Schließlich stoppt er das ganze 
Opfergeschäft durch eine symboli-
sche Aktion.
Ein Schlüsseltext von Gottes und 
Jesu Identifikation mit den durch 
wirtschaftliche Ungerechtigkeit Ver-
armten ist das Gleichnis vom Welt-
gericht (Matth. 25,31-46). Hier wer-
den die Opfer des Systems, das sind 
die Hungrigen und Durstigen, zum 
Kriterium des Endgerichts, woran 
alle Personen und Völker gemes-
sen werden. Der Richter ist auch 
in diesem Gleichnis der Menschli-
che, der uns im 7. Kapitel des Bu-
ches Daniel schon begegnete. Ulrich 
Duchrow sagt: „Dieser Text ist zen-
tral für die interreligiöse Solidarität 
für Gerechtigkeit. Denn die Gerich-
teten werden nicht nach ihrer Reli-
gionszugehörigkeit gerichtet, son-
dern danach, wie sie für die Grund-
bedürfnisse derer gearbeitet haben, 
mit denen sich Jesus identifiziert.“7

In der Urgemeinde, der frühen Kir-
che, folgten die Christen dieser Re-
gel und bildeten solche messiani-
schen Gemeinschaften von gegen-
seitiger Solidarität. In der Apostel-
geschichte (4,32-35) wird berichtet, 
wie freiwillig Eigentum geteilt wur-
de, speziell von denen, die Land und 
Häuser hatten. Dieses Ausgleichen 
der menschlichen Beziehungen un-
tereinander innerhalb der Gemeinde 
wird als Erfüllung der Tora verstan-
den, wie es 5.Mose 15,4 heißt: „Und 
es gab keine Armen unter ihnen.“

7)	 Duchrow, Ulrich: Palästina/Israel… 
ebd. S. 204.

Da aber in den einzelnen Gemein-
den es nicht immer konfliktfrei zu-
ging, fügt Paulus noch zwei wichti-
ge Einsichten hinzu. Er macht klar, 
dass die Vernunft auch von der Gier 
in Besitz genommen werden kann, 
vor der sich die Gemeindeglieder 
hüten sollten. So schreibt er im 1. 
Korintherbrief (Kap. 1,18-31), dass 
diejenige Vernunft als verrückt zu 
betrachten ist, die sich an der Weis-
heit im Dienst der Starken, Reichen 
und Mächtigen orientiert. Für Pau-
lus ist die Vernunft nur wahre Weis-
heit, wenn sie sich an den Schwa-
chen, Verwundbaren und Verachte-
ten orientiert.

Die andere Erkenntnis von Paulus 
ist, dass auch Gesetze und Ordnun-
gen, die eigentlich dem Leben in 
Gemeinschaft dienen sollen, auch 
von Gier bestimmt werden können 
(Röm. 6 und 7). In diesem Fall tötet 
das Gesetz, weil es gegen das Zu-
sammenleben in gerechten Bezie-
hungen wirkt und angewendet wird. 
Deshalb muss das oberste Kriterium 
für die Anwendung eines Gesetzes 
oder Ordnung die Liebe und Soli-
darität sein. Heute merken wir die 
Wahrheit dieser Weisheit. Wenn z. 
B. ein Gesetz, dass Schulden zurück-
gezahlt werden müssen, absolut ge-
macht wird, kann es Hunger produ-
zieren und selbst tödlich sein, wie 
wir es augenblicklich von den Struk-
turanpassungsprogrammen des IWF 
im globalen Süden und der EU ge-
genüber Schulden-Staaten erleben. 

So kann man die zentrale Botschaft 
der Bibel in Bezug auf das Leiden 
an ungerechter Wirtschaft so zusam-
menfassen, wie es Ulrich Duchrow 
in Kurzform sagt: „Der biblische 
Gott und Jesus identifizieren sich 
mit den verarmten und unterdrück-
ten Menschen. Deshalb ist Gerech-
tigkeit in den Herzen der Gott ver-
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trauenden Menschen und Gerech-
tigkeit in den Gemeinschaftsbezie-
hungen und -institutionen der zen-
trale Beitrag der biblischen Tradi-
tionen zu interreligiöser Solidari-
tät zur Überwindung des Leidens.“8 
Was besagt das für uns?

Konsequenzen

Wir Christen müssen zuerst verstärkt 
den ökumenischen Dialog mit ande-
ren Konfessionen vor Ort zum The-
ma „Leben in gerechten Beziehun-
gen“ suchen, einüben und zu gemein-
samen Handlungsschritten kommen 
wie es im Ökumenischen Rat schon 
geübt wird. Zum anderen müssen wir 
den Schritt wagen mit anderen Welt-
religionen wie dem Judentum, dem 
Buddhismus und dem Konfuzianis-
mus und sogar mit dem Islam Ge-
meinsamkeiten herausarbeiten, die 
in ihren heiligen Schriften aufzeigen, 
wie man in gerechten Beziehungen 
leben kann und universale Solidari-
tät möglich ist. So gibt es seit Jahren 
z. B. den Friedensweg der Religio-
nen in Erlangen und anderen Orten. 
Ich selbst habe mit den wichtigsten 
Islamwissenschaftlern in Deutsch-
land in der Moschee von Buggin-
gen bei Mühlheim-Hochschwarz-
wald schon am 21.2. 2011 disku-
tiert und dort den Vortrag gehalten 
„Finanz- und Bankenkrise – Islami-
sches Investment: ein Vorbild und 
ein Schutz vor neuen Krisen?“9 Zu-
gleich ist hinzuweisen auf den bud-
dhistischen Ökonomen Karl-Heinz 
Brodbeck10 und andere Autoren. Vor 

8)	 Ebd. S. 204f.
9)	 S. auch Geitmann, Roland: Natürli-

che Wirtschaftsordnung und Islam; in: 
Geitmann, Roland: Sozialökonomische 
Weisheitsschätze der Religionen, Zell 
am Main 2016 S.148-156.

10)	Brodbeck, Karl-Heinz: Die Herr-
schaft des Geldes: Geschichte und 

allem aber geht es darum, dass man 
mit anderen Menschen der Zivilge-
sellschaft Ausschau nach einer Re-
alutopie alternativen Wirtschaftens 
hält und gemeinsam Projekte ge-
rechten Zusammenlebens einübt. 
Denn die Tendenzen der Zerstörung 
der Erde rufen heute alle Religionen 
(wie im 8. – 6. Jh. v. Chr.) dazu auf, 
sich zu verbünden und mithilfe ihrer 
Schöpfungsreligiosität die Schöp-
fung als heilig anzusehen und zu 
schützen. So können sie die religiö-
se Pluralität feiern als eine Gabe an 
die Menschheit und sich dabei ge-
genseitig zu ihrer unverwechselba-
ren Identität ermutigen. So darf die 
Erde nicht zur Ware werden, son-
dern sie bleibt Gabe und Geschenk 
Gottes an alle Menschen und an-
dere Lebewesen. In diesen neuen 
Aufbrüchen steckt die Vision einer 
befreiungstheologischen Ökumene 
der Religionen, die wieder aus ih-
ren Ursprüngen lebt und die Welt 
verändern kann, in der Platz für alle 
ist und alle eine Lebensgrundlage 
in Harmonie mit der Natur haben. 
Hauptschwerpunkt ist die Transfor-
mation der Geld- und Eigentumsord-
nung. Die „Entgierung des Geldes“ 
spielt dabei eine bedeutende Rolle, 
denn das Geld muss von einer Ware, 
mit der man mehr Geld produziert, 
zu einem Instrument für bedarfsbe-
zogenes, reales Wirtschaften wer-
den. Zugleich muss 
die Eigentumsord-
nung verändert wer-
den, wenn das neue 
Lebensparadigma 
„Gemeingut der 
Menschheit“ heißt.

Privateigentum 
müsste in vielfäl-
tige Formen von 
Nutzungseigentum 

Systematik , 2011.

verwandelt werden, denn Eigen-
tum muss der Allgemeinheit dienen 
und nicht den grenzenlosen Wün-
schen privater Geldbesitzer. Diese 
Umwandlung von Privateigentum 
zur Gemeinwohl-Ökonomie hat zu-
gleich positive ökologische Folgen, 
die keinen Wachstumszwang entste-
hen lassen. Zu verweisen ist hier auf 
Christian Felbers Gemeinwohlöko-
nomie11 als Wirtschaftsmodell der 
Zukunft. Da aber Strukturverände-
rungen nur möglich sind, wenn die 
Veränderer einen langen Atem der 
Hoffnung haben, sind Glaubensge-
meinschaften als Basisträger notwen-
dig. „Sie können mitten im Kampf 
gemeinsame Orte und Gelegenhei-
ten des meditativen Atemschöpfens, 
des Feierns und der Freude schaf-
fen. Die neue Kultur des Lebens in 
gelingenden Beziehungen lebt aus 
der Spiritualität des Unverfügbaren, 
des Geschenks, im Gegensatz zur 
Zivilisation und manipulativen Spi-
ritualität des gierigen Geldes“, sagt 
Ulrich Duchrow.12 Diese Hoffnung 
gilt es wachzuhalten und zu leben.

Christoph Körner

11)	 Felber, Christian: Gemeinwohl-
Ökonomie, Die Gemeinwohl-Öko-
nomie Taschenbuch , 2018

12)	Duchrow, Gieriges Geld a.a.O. S. 
262
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Liebe Leserinnen und Leser,
viele haben es wahrgenommen: Dieser Rundbrief kommt 
sehr spät – gemessen am gewohnten Rhythmus. Aber 
genauso wurde wahrgenommen, dass der Rundbrief in 
der letzten Zeit immer weniger Umfang hatte.
Ende März haben wir CGW uns zu unserer jährlichen 
Tagung getroffen. Da lag es nahe, die Anstöße aus die-
ser Tagung abzuwarten und gleich in den Rundbrief auf-
zunehmen. Das Ergebnis kann sich m.E. sehen lassen 
– das Abwarten hat sich gelohnt.
Neben den Berichten zu dieser Tagung von Dieter Fauth: 
„Selbstbesinnung der CGW“ auf Seite 18 und Pro-
tokoll der Mitgliederversammlung erinnert Christoph 
Körner an die Politische Ökonomie der Bibel und stellt 
wieder einige Bücher vor.
Wie wird es mit dem Rundbrief weiter gehen? In den 
ersten Jahren der CGW erschienen drei Rundbriefe 
jährlich, erst später haben wir auf 4 Ausgaben im Jahr 
erhöht. Ein Blick in unser Archiv zeigt auch, dass wir 
anfangs nur wenige Seiten auf DIN-A5-Format hatten – 
erst später ist Größe und Anzahl der Seiten gewachsen.
Am einfachsten ist es wahrscheinlich, wir warten die 
Reaktionen auf diesen Rundbrief ab, sammeln die ein-
gehenden Beiträge und geben den nächsten Rundbrief 
dann heraus, wenn genügend zusammengekommen ist.
Aber das könnte bedeuten, dass – wenn es so weiter 
geht wie bisher – die Erscheinungspausen von Num-
mer zu Nummer immer größer werden bis kein Brief 
mehr erscheint.
Deshalb unser Aufruf: Mitglieder, beteiligt Euch durch 
eigene Beiträge eures Wirkens am und im  Rundbrief, 
denn er ist unser aller gemeinsames Kommunikati-
onsmedium!
Lassen auch Sie sich beim Lesen anregen!

Rudolf Mehl

Impressum

Akademie-Geschäftsstelle: Am Butterberg 16, 
21335 Lüneburg, E-Mail: info@​akademie-
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Naturschutz durch Innenentwicklung, Schwerpunkt 
Grundsteuerreform  – Projektabschlussbericht

Das Projekt, worüber Henry Wilke 
als Projektleiter im Folgenden be-
richtet, wurde in den letzten Jahren 
mit Geldmitteln der CGW unterstützt. 
Henry Wilke hat bereits 2017 dem 
Beirat der CGW einen Zwischenbe-
richt gegeben.
Sehr geehrte Damen und Herren,
die Laufzeit des dank Ihrer Unter-
stützung in der Bundesgeschäftsstel-
le des NABU eingerichteten Projekts 
zur Innenentwicklung und Grund-
steuerreform ist nun nach über zwei 
Jahren vorüber. Zuletzt konnte die 
Stelle kostenneutral um einen wei-
teren Monat, bis einschließlich 31. 
Januar 2019, verlängert werden. Die 
Kampagnenarbeit und hauptamtliche 
Unterstützung des Aufrufs „Grund-
steuer: Zeitgemäß!“ geht aber dar-
über hinaus weiter: Wir freuen uns, 
Ihnen mitteilen zu können, dass wir 
eine Anschlussfinanzierung realisie-
ren konnten und die Projektstelle in 
Berlin bis einschließlich Ende März 
2020 aufrecht erhalten können.
Wie Sie wissen, ist die unmittelba-
re Evaluierung der Wirkung solch 
einer Kampagnenarbeit nicht ein-
fach. Wohl aber konnten wir fest-
stellen, dass mit der Zunahme der 
allgemeinen Berichterstattung über 
die Grundsteuerreform auch das me-
diale Interesse an unserem konkre-
ten Reformvorschlag der Boden-
wertsteuer stetig zunahm. Das Me-
dienecho unseres Aufrufs belegt dies 
eindrücklich – www.grundsteuerre-
form.net/presseecho/
Wenn auch mit dem vermeintlichen, 
Anfang Februar verkündeten „Kom-
promiss“ des Bundesfinanzminis-
ters die Bodenwertsteuer weiterhin 
keine offiziell verhandelte Variante 

darstellt, so wissen wir doch, dass 
wir in den letzten Jahren die Debat-
te über diese Reformoption maßgeb-
lich in Gang gesetzt und bestimmt 
haben. Zunehmend haben wir auch 
Unterstützung von Institutionen er-
fahren, die sich (aus unterschiedli-
chen Gründen) nicht unserem Auf-
ruf anschließen konnten oder woll-
ten, darunter das Deutsche Institut 
für Wirtschaftsforschung, das Ins-
titut für Makroökonomie und Kon-
junkturforschung, das Potsdam-In-
stitut für Klimafolgenforschung so-
wie das Mercator Research Institu-
te on Global Commons and Clima-
te Change.

Darüber hinaus zählen wir mittler-
weile 37 Verbände und Organisatio-
nen, die sich offiziell unserem Auf-
ruf angeschlossen haben. Die Zahl 
der privaten Unterstützerinnen und 
Unterstützer konnten wir im Projekt-
zeitraum annähernd auf rund 1.200 
verdoppeln. Auch der parteiübergrei-
fende Unterstützerkreis der Bürger-
meister und Bürgermeisterinnen er-
weiterte sich zuletzt auf knapp 80.

Maßgeblich geholfen hat hier auch 
unser Rundbrief, den wir Ende letz-
ten Jahres an alle Städte und Ge-
meinden verschickt haben. Zwar 
hatten wir uns eine höhere Erfolgs-
quote dieser Aktion in Form einer 
höheren Anzahl Neuunterzeichner 
erhofft, gehen aber davon aus, dass 
es unter den Bürgermeistern weite-
re Befürworter der Bodenwertsteuer 
gibt, die ihre Unterstützung auf an-
dere Weise kundtun, sei es „intern“ 
(innerhalb der Gremien der kommu-
nalen Spitzenverbände) oder, wie 
jüngst der Oberbürgermeister von 

Düsseldorf, Thomas Geisel, via Zei-
tungsinterview.
Im vergangenen Dezember konn-
te ein besonderer Beitrag zur Um-
weltbildung geleistet werden: Wir 
haben einen zweieinhalbminütigen 
Erklärfilm über die Grundsteuerre-
form und die Bodensteuer veröffent-
licht, finanziert durch ein vom Um-
weltbundesamt gefördertes Projekt 
beim NABU. – www.youtube.com/
watch?v=YuWBCxjJ4mc&t=11s
Auf Initiative des Verlegers Tho-
mas Kubo kam Anfang des Jahres 
die erste Buchpublikation des Auf-
rufs zustande. Herausgegeben von 
Ulrich Kriese, Dirk Löhr und Henry 
Wilke fasst „Der Reader zum Auf-
ruf“ Beiträge von mehr als 20 Au-
toren zur Grundsteuerreform und 
Bodenwertsteuer zusammen. Der 
400-seitige Reader kann zum Preis 
von 18 Euro über den Verlag Tho-
mas Kubo bestellt werden.
Zu den weiteren Meilensteinen der 
zurückliegenden Projektarbeit ge-
hören außerdem der Aufbau eines 
twitter-Kanals (mit einer langsam, 
aber stetig wachsenden Anzahl an 
Followern) und die mitunter tägli-
chen Social-Media-Aktivitäten so-
wie die Überarbeitung der Aufruf-
Website. Besonderer Fokus lag hier-
bei auf der kontinuierlichen Aktuali-
sierung und Erweiterung der FAQs, 
die nicht nur Interessierten einen gu-
ten Überblick über die gängigsten 
Fragen bieten, sondern sich auch als 
wichtiges Werkzeug in der Kampa-
gnenarbeit erwiesen haben.
2019 wird der Schwerpunkt in der 
Kommentierung des bald zu erwar-
tenden Gesetzentwurfs liegen. Dar-
über hinaus ist es Ziel, die konkrete 

http://www.grundsteuerreform.net/presseecho/
http://www.grundsteuerreform.net/presseecho/
https://www.youtube.com/watch?v=YuWBCxjJ4mc&t=11s
https://www.youtube.com/watch?v=YuWBCxjJ4mc&t=11s
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 Bücherecke
Ausgestaltung der Bemessungs-
grundlage für die Grundsteuer so 
weit wie möglich in die Rich-
tung einer reinen Bodensteuer 
zu formen.
Im Bereich Innenentwicklung lag 
der Schwerpunkt der Projektstel-
le im Jahr 2017. Die Novelle des 
Baugesetzbuchs, die nun leider 
mit dem § 13b die Anwendung 
des beschleunigten Bebauungs-
planverfahrens (ohne Umwelt-
prüfung und mit Fiktion von 
Kompensationsleistungen) im 
Außenbereich von Städten und 
Gemeinden ermöglicht, wurde 
mit mehreren Pressemitteilun-
gen und Stellungnahmen, teilwei-
se in Zusammenarbeit mit dem 
BUND, kommentiert. Unter Fe-
derführung der UVP-Gesellschaft 
wurde im Sommer 2017 eine Be-
schwerde gegen Deutschland bei 
der EU-Kommission erarbeitet 
und ein verbändeübergreifendes 
Begleitschreiben erstellt.
Die Regelung des § 13b ist be-
fristet bis Ende diesen Jahres. 
Allerdings mehren sich die An-
zeichen, dass durch eine weitere 
Novellierung das beschleunigte 
Verfahren im Außenbereich ent-
fristet werden soll. In der Bundes-
geschäftsstelle des NABU wird 
voraussichtlich ab Juni eine vom 
Bundesamt für Naturschutz ge-
förderte Projektstelle „Stadtna-
turschutz“ eingerichtet. In enger 
Zusammenarbeit mit der Projekt-
stelle „Naturschutz durch Innen-
entwicklung“ wird der NABU et-
waige Gesetzgebungsverfahren 
in diesem Bereich weiterhin in-
tensiv begleiten können.

Henry Wilke, 
Aufrufkoordination

Stefan Brunnhuber: Die Offene 
Gesellschaft. Ein Plädoyer für Frei-
heit und Ordnung im 21. Jahrhun-
dert, 275 S, München 2019

Stefan Brunnhuber, habilitierter Psy-
chiater und ärztlicher Direktor der 
Diakonie-Klinik für Integrative Psy-
chiatrie Sachsen, promovierter Öko-
nom, Professor für Psychologie und 
Nachhaltigkeit an der Hochschu-
le Mittweida, Senator der Europä-
ischen Akademie der Wissenschaft 
und Mitglied im Club of Rome, will 
mit seinem neuesten Buch eine ge-
sellschaftliche Orientierungshilfe 
geben, wie wir als Menschen im 21. 
Jahrhundert zusammen leben wol-
len und können. Er weiß, dass sein 
Entwurf im Wettbewerb mit ande-
ren Formen des Zusammenlebens 
steht, etwa autokratischen Syste-
men, Neonationalismus oder auch 
andere Formen von Demokratien, 
in denen Stabilität wichtiger ist als 
Partizipation. Ihm geht es im Modell 
der Offenen Gesellschaft immer um 
das richtige Verhältnis von Kritik, 
Freiheit und Ordnung und er stützt 
sich dabei auf Karl Poppers „Offene 
Gesellschaft und ihre Feinde“, des-

sen Gedanken er für unser Jahrhun-
dert gesellschaftlich umsetzen will.

Ausgangspunkt seiner Betrachtung 
ist, dass wir heute im Zeitalter des 
„Anthropozän“ leben, in welchem 
unser Denken in einen neuen Aggre-
gatzustand gerät, dem viele Freun-
de einer geschlossenen Gesellschaft 
entgegenstehen. In einem weiteren 
Kapitel beschreibt er den Übergang, 
den wir als Einzelne und als Gesell-
schaft schließlich gehen müssen, 
wenn wir in offenen gesellschaftli-
chen Verhältnissen ankommen wol-
len. Anschließend versucht der Au-
tor die „positiven und inhaltlich aus-
gewiesenen Aspekte einer Offenen 
Gesellschaft im 21. Jahrhundert“ zu 
klären, wobei er auch die Grenzen 
und Schwächen einer Offenen Ge-
sellschaft auflistest. Dennoch geht 
es ihm vor allem um eine Transfor-
mation hin zu offenen Verhältnis-
sen, die einen fehlerfreundlichen 
Umgang mit allen und zwischen 
allen Menschen ermöglicht. Dabei 
ist die richtige Fragestellung wich-
tiger als die schnelle Antwort, denn 
es geht um die „Botschaft aus der 
Zukunft, etwa nach dem Motto ‚So 
wollen wir zusammenleben‘“, denn 
„an den Grenzen werden die Bedin-
gungen der Offenheit erst sichtbar. 
In Bezug auf die inneren Grenzen 
wird es um die Frage gehen, wie wir 
mit Fehlern im Denken und Begren-
zungen unseres Wahrnehmens um-
gehen“, die bei allen Mitgliedern der 
Offenen Gesellschaft eine „rezipro-
ke Toleranz“ verlangen. Dennoch ist 
die Offene Gesellschaft nicht neutral. 
Das wird deutlich an Brunnhubers 
22 Merkmalen einer Offenen Gesell-
schaft, in denen er u. a. in Bezug auf 
Religion schreibt: „Wie viel Religi-
on eine Offene Gesellschaft verträgt, 
hängt davon ab, wie viel Offenheit 
eine Religion verträgt. Werte, Religi-
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ergriff und ergreift Diesels „Solida-
rismus“ nicht die kleinen Leute, die 
Marginalisierten, die Hartz IV-Emp-
fänger, die er gerade im Blick hatte 
und für die er sein Buch geschrie-
ben hat und zur Selbstorganisation 
ihrer materiellen Existenz aufruft?-

Rudolf Diesel selber war von sei-
nem pragmatischen „Solidarismus“ 
überzeugt, wenn er über sein Werk 
sagen konnte: „Dass ich den Die-
selmotor erfunden habe, ist schön 
und gut. Aber meine Hauptleistung 
ist, dass ich die soziale Frage gelöst 
habe.“ So lohnt es sich, seine Sozi-
alordnung näher anzusehen. 

Mit „Solidarismus“ meint Diesel die 
wechselseitige Verbundenheit des 
Einzelnen mit der Gemeinschaft zur 
Förderung des Gemeinwohls. Als 
Unternehmer, der aus kleinen sozi-
alen Verhältnissen stammt, war ihm 
das Monopolkapital seiner Zeit ein 
Dorn im Auge. So entwirft er ori-
ginelle praktische Ideen zur Behe-
bung der sozialen Frage des Kapi-
talismus, der permanent existenziel-
le Unsicherheit für die Arbeiter be-
deutet, die man nach Belieben kün-
digen kann oder zu Lohndumping 
arbeiten lässt.

Eine vernünftige Planung von Pro-
duktion und Konsum sieht er durch 
die Bildung einer „Volkskasse“ ge-
währleistet, die das Eigentumsrecht 
besitzt. Sie ist eine Art Mega-Ge-
nossenschaft, die aus regelmäßi-
gen Beiträgen ihrer freiwilligen Mit-
glieder, die das Nutzungsrecht be-
sitzen, einen Kapitalstock aufbaut, 
der zur Gründung selbstverwalte-
ter Betriebe führt. Diese Betriebe 
bezahlen ihren Angestellten nicht 
nur faire Löhne, sondern beliefern 
sich gegenseitig zum Selbstkosten-
preis mit ihren Waren. Diese kön-
nen die Angestellten direkt an ihrem 
Arbeitsplatz einkaufen, wo es auch 

Rudolf Diesel: Solidarismus. Na-
türliche wirtschaftliche Erlösung 
des Menschen. MaroVerlag Augs-
burg, 2. Auflage 2013, 221s.: ISBN 
978-3-87512-416-3

Es ist dem MaroVerlag zu danken, 
dass er zum 150. Geburtstag von 
Rudolf Diesel dessen sozialökono-
misches Werk „Solidarismus“ neu 
aufgelegt hat, das in vollkommene 
Vergessenheit geriet, während seine 
Erfindung des Dieselmotors seit An-
fang des 20. Jahrhunderts die Welt-
ordnung von Industrie und Mobilität 
bis heute bestimmt trotz der augen-
blicklichen Problemdiskussion kli-
mapolitischer Stickoxydgefahren. 
Verwunderlich ist, dass weder Ver-
treter der Sozialen Marktwirtschaft 
noch die der Sozialistischen Plan-
wirtschaft in den Ländern des „re-
alen Sozialismus“ Diesels Gedan-
kengänge diskutierten und kritisch 
aufnahmen, da doch der Genossen-
schaftsgedanke bestimmend war.

Aber schon 1903, als die erste Aufla-
ge von 10 000 Stück erschien, wur-
den nur 300 Exemplare abgesetzt. So 
bleibt die Frage bis heute: Warum 

on und kulturelle Praktiken sind nur 
so weit offen, wie sie tolerant sind, 
und nur so weit falsch, wie sie un-
kritisch sind“. Hier muss sich auch 
die jüdische und christliche Religi-
on erinnern lassen, dass sie von ih-
rem Selbstverständnis stets offen 
sein muss, weil Gott sich selbst als 
der vorstellt „Ich werde sein, der ich 
sein werde“ (Exodus 3,14). So ist für 
den Rezensenten wahre offene Re-
ligion eine der Voraussetzungen der 
Offenen Gesellschaft, weil die Of-
fene Gesellschaft diese „nicht selbst 
begründen kann“ (S. 65).
So ist dieses Buch ein großer gesell-
schaftlicher Entwurf, wie wir leben 
wollen und fordert wichtige Diskurs 
heraus, weil Detailfragen noch ge-
klärt werden müssen wie etwa:
Bedingen sich nicht „individuelle 
Freiheit“ und Gerechtigkeit gegen-
seitig statt sie als Gegensätze zu be-
schreiben (S.98)? Denn individuelle 
Freiheit kann missbraucht werden, 
wenn Gerechtigkeitsordnungen ge-
sellschaftlich nicht da sind. Wenn 
man aber etwas von „missbrauch-
ter Freiheit“ weiß, kann man nicht 
mehr sagen: „Konkurrenz ist wichti-
ger als Konsens“ (S. 83). Auch Kon-
sensentscheidungen können im ge-
sellschaftlichen Diskurs Freiheits-
entscheidungen sein.
Letztlich geht um das „kritische Be-
wusstsein“ aller gesellschaftlichen 
Mitspieler. Um dies zu erreichen, ist 
dieses Buch eine vorzügliche Denk- 
und Handlungsanweisung, dem man 
eine große Leserschaft wünscht, 
wohlwissend, dass Bewusstseins-
bildung die schwierigste Aufgabe 
für uns Menschen ist.

Christoph Körner

Bücherecke  
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Sozialeinrichtungen wie Kindergär-
ten u.s.w. gibt. Für einen ehemali-
gen DDR-Bürger ist dieser Gedan-
ke nicht weltfremd, weil er in gro-
ßen volkseigenen Betrieben prakti-
ziert wurde. Der Betrieb wurde zu 
einer Art Lebensheimat. Idealtypisch 
beschreibt Diesel auch die landwirt-
schaftlichen „Bienenstöcke“, die fast 
ein Vorbild für die Agrargenossen-
schaften mit ihren Sozialeinrichtun-
gen in der DDR gewesen sein könn-
ten. Das Fernziel war für Diesel 
die Deckung aller lebensnotwendi-
gen Bedürfnisse aus Betrieben die-
ses Genossenschaftsverbandes, der 
damit den Mitgliedern eine De-fak-
to-Unabhängigkeit vom kapitalisti-
schen Marktgeschehen bieten kann, 
zumal jeder Betrieb ein Tauschlager 
mit Waren haben musste. Dazu be-
darf es nach Diesel nicht eines re-
volutionären politischen System-
wechsels wie es die Kommunisten 
anstrebten, weil sein Wirtschafts-
modell von unten eine rein wirt-
schaftliche Antwort auf das Problem 
der sozialen Ungerechtigkeit geben 
will. So ruft er den kleinen Arbei-
tern und Angestellten zu: „Ihr seid 
in Deutschland 50 Millionen Men-
schen, die von Gehalt, Lohn, Salär 
abhängen (statischer Beweis wird 
auf S. 129 von Diesel selbst gelie-
fert). Wenn jeder von euch wöchent-
lich nur einen Pfennig in eine ge-
meinsame Volkskasse gibt, so wer-
det ihr als Gesamtheit in einer Wo-
che eine halbe Million Mark besit-
zen; legt ihr dieselbe in unangreif-
barer Form an, etwa in Hypotheken 
oder in sicheren Staatspapieren, so 
könnt ihr damit Bürgschaft leisten 
für einen Betrieb mit einer halben 
Million Mark Kapital, d.h. einige 
hundert eurer Brüder zu unabhän-
gigen Selbstunternehmern machen, 
die über ihr Arbeitsprodukt frei ver-
fügen“ (S. 14).

Eigenartig ist, dass Diesel auf der ei-
nen Seite den Staat mit seiner privat-
rechtlichen und monarchisch-markt-
wirtschaftlich ausgerichteten Ge-
setzgebung als „schützende Hülle“ 
ansieht, die mit neuen Inhalten ge-
füllt werden soll, aber wohl nie in 
Einklang zu bringen ist mit einer Art 
Kommunitarismus von „Brüdern“ 
(Schwestern waren 1903 nicht ge-
schäftsfähig), die die Verantwortung 
des Individuums gegenüber ihrer 
Umgebung in der sozialen Rolle ei-
ner gesellschaftlichen Volks-Familie 
sehen sollten. So nennt Diesel nach 
der Gedankenwelt eines Rousseaus 
die gemeinschaftlichen Betriebe der 
Volkskassen-Mitglieder „Bienenstö-
cke“ während die Mitglieder „Bie-
nen“ sind. Ob diese Begrifflichkeit 
nur eine Anleihe für Volkstümlich-
keit ist, kann bezweifelt werden. 
Dennoch lohnt sich Diesels Buch 
mit konkreten Ausführungsbestim-
mungen, Musterverträgen und Ord-
nungen zu lesen und für heute zu 
bedenken. Diesel glaubte zwar als 
Techniker und Ingenieur an die-
se sozial-ökonomische Konstrukti-
on wie er auch an die Konstruktion 
seines Dieselmotors von Anfang an 
geglaubt hat. Er dachte mit seinem 
Modell gleichsam eine Art „soziale 
Maschine“ erfunden zu haben, die 
auch gesellschaftlich störungsfrei 
läuft. Aber er übersah in seinem me-
chanistischem Weltbild, dass sozia-
le Beziehungen keine technisch-me-
chanischen sind. Das ist wohl auch 
der Grund, warum die kleinen Leute, 
die Diesel eigentlich im Fokus hatte, 
skeptisch gegenüber seiner Utopie 
waren, weil sie sich bewusst oder 
unbewusst bis heute fragen: Wo-
raus kann denn unser kollektiver 
Wille zur Selbstorganisation Kraft 
schöpfen, wenn wir als Arbeitslose 
– oder heute als Hartz-IV-Empfän-
ger - tagtäglich die Überwachung, 

Erniedrigung und Diskriminierung 
unseres Menschseins durch kapita-
listisches Marktgeschehen erfahren, 
das uns nur noch zu „Humankapi-
tal“ degradiert? Zugleich war wohl 
ein Fehler, dass Diesel gleichsam 
wie ein perfekter Sozialingenieur 
Aufbau, Organisation und Verträge 
bis ins kleinste Detail in Perfekti-
on bedachte und niederschrieb und 
somit wenig Freiraum für korrigie-
rende Gedanken ließ, die im krea-
tiven Dialog von anderen noch ein-
gebracht werden könnten. Bezeich-
nend ist sein Credo: „Die vor eu-
ren Augen entrollte Gesamtorgani-
sation wird durch ein wunderbares 
Uhrwerk regiert, dessen Triebfeder 
die Interessengemeinschaft ist, und 
in welchem die Volkskasse das Wir-
ken des einzelnen für die Gesamt-
heit, der Bienenstock dagegen das 
Eintreten der Gesamtheit für den 
einzelnen darstellt“ (S.53). Wichtig 
war ihm aber immer das Prinzip der 
Freiwilligkeit. Er wusste: Kein Staat 
oktroyiert „gerechte“ Lebensformen, 
sondern die freiwillige Selbstorga-
nisation der „Brüder und Schwes-
tern“ führt zu neuen Lebensstruktu-
ren. So denkt Diesel nicht strikt ge-
setzlich. Bei Konflikten sollen keine 
Gerichte angerufen werden sondern 
die eigenen Schiedsmänner der Or-
ganisation entscheiden nach ihrem 
„Gelöbnis der Liebe, Barmherzig-
keit und Gerechtigkeit…, dass der 
Schiedsspruch nur Recht und Un-
recht begründen, aber keine Strafe 
verfügen darf. Der Erfolg ist nicht 
starres Recht, sondern menschliche 
Gerechtigkeit“ (S. 67). Hier zeigt 
sich die wahre menschliche Grö-
ße Rudolf Diesels, die Vorbild für 
knallharte Unternehmer von heute 
sein sollte!

Christoph Körner

 Bücherecke
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Spannende gesellschaftliche Dis-
kussionen sind zu erwarten.

Die Abhandlung von Nicolas Wal-
ter (1934-2000) über die konstruk-
tiven Seiten des Anarchismus bie-
tet einen hilfreichen Blick zurück 
nach vorne: Schon 1963 war ein 
fatales Jahr für das politische An-
sehen der britischen Regierungsin-
stitutionen. Einen von vielen poli-
tischen Skandalen hatten die „Spies 
for Peace“ (Spione für den Frieden) 
ausgelöst: In einer buchstäblichen 
Nacht- und Nebelaktion veröffent-
lichten sie im April 1963 geheime 
Regierungspläne zur Führung eines 
Atomkriegs. Die im Untergrund ar-
beitende Gruppe bestand aus acht 
jungen Menschen, alle schon lang-
jährig in der britischen Friedensbe-
wegung engagiert. Einer von ihnen 
war Nicolas Walter.

Als bekennender Anarchist war Wal-
ter Zeit seines Lebens vom Willen 
beseelt, die Macht des Staates her-
auszufordern. Nicht um Chaos zu 
stiften, wie es die Autoritären dem 
Anarchismus seit jeher unterstellen. 
Sondern um durch direkte Aktion 
und die Kraft des Wortes gedank-
liche Horizonte zu öffnen für die 
Überwindung von Herrschaft und 
Ausbeutung.

Der Potsdamer Libertad Verlag hat 
Walters Essay „Betrifft: Anarchis-
mus“ neu übersetzt herausgegeben. 
Im englischen Original wurde der 
Text erstmalig 1969 veröffentlicht. 
Er atmet die sozialrevolutionäre Auf-
bruchsstimmung seiner Zeit, wirkt 
aber auch heute noch unverbraucht 
und anregend. Mir scheint, dass liegt 
an der tief empfundenen Mensch-
lichkeit, mit der Nicolas Walter die 
Grundstrukturen einer herrschafts-
losen Sozialordnung diskutiert. Re-
gierungsgeschäfte, Machtambitio-
nen, Konkurrenz und wirtschaftli-

che Wachstumsraten sind falsche 
Ziele. Der einzige Zweck gesell-
schaftlichen Miteinanders besteht 
darin, jedem Menschen die Chan-
ce zu geben, selbstbestimmt und in 
freier Vereinigung mit anderen ein 
erfülltes Leben zu führen.
Herausgeber Jochen Schmück hat 
Walters Text eine kommentierte An-
archismus-Bibliografie zur Seite ge-
stellt. Sie umfasst an die 250 Titel! 
Fürwahr ein Leitfaden in die Herr-
schaftslosigkeit – und ein proba-
tes Gegengift gegen die Internatio-
nale der Autokraten und Rechtspo-
pulisten.

Markus Henning

Nicolas Walter, Betrifft: Anarchis-
mus. Leitfaden in die Herrschafts-
losigkeit. Mit einem biografischen 
Nachwort von Natasha Walter. Her-
ausgegeben, neu aus dem Englischen 
übersetzt, mit einem Geleitwort, An-
merkungen und einer kommentier-
ten Anarchismus-Bibliografie verse-
hen von Jochen Schmück. Libertad 
Verlag, Potsdam 2018, 200 Seiten, 
ISBN 978-3-922226-28-4

Im Rundbrief Nr. 18/4 hat Ru-
dolf Mehl ein Buch von Markus 
Pühringer besprochen. Es trägt den 
programmatischen Titel: „HERR-
SCHAFTSFREI LEBEN! Wie wir 
Menschen durch Herrschaft, Ka-
pitalismus und Patriachat aus pa-
radiesischen Zuständen vertrieben 
wurden … und wie wir wieder da-
hin zurückkehren können.“ In sei-
ner anregenden Auseinandersetzung 
mit Pühringers Thesen weist Rudolf 
Mehl zurecht darauf hin, dass die 
Rückkehr zu einem System ohne 
Herrschaft eine noch nie dagewesene 
Herausforderung ist. Die Wege nach 
Utopia haben wir selbst zu gehen. 
Zuvor müssen wir sie aber finden. 
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Johannes Heimrath, „Die Post-
Kollaps-Gesellschaft“, Wie wir mit 
viel weniger viel besser leben wer-
den – und wie wir uns heute schon 
darauf vorbereiten können

Das Buch hat mich bewegt. Johan-
nes Heimrath bringt Gedanken aufs 
Papier, die ich schon länger fühlte, 
aber nicht klar ausdachte und aus-
sprach. Auf der Rückseite des Bu-
ches steht. “Die Frage ist nicht mehr, 
ob der Zusammenbruch kommt, son-
dern wie wir danach leben werden.“

Er geht also von dem Kollaps aus, 
der unvermeidlich kommt. Egal 
wie viel NGO‘s, Vereine – auch wir 
CGW – und Einzelmenschen dage-
gen steuern wollen. Die Zerstörung 
unserer Lebensgrundlagen geht mit 
einem unaufhaltsamen Tempo vor-
an. Alle die Menschen können nur 
etwas verzögern, verhindern kön-
nen sie nicht. Was der Auslöser sein 
wird, die schwindenden Rohstoffe, 
die Klimaerwärmung und die dar-
aus folgenden menschlichen Kata-
strophen oder die Unfähigkeit, die 
wachsenden Zinsansprüche unseres 

Geldsystems zu bedienen, oder et-
was ganz anderes, niemand weiß es.
Für Heimrath stehen 3 Szenarien: 
Mit der höchsten Wahrscheinlich-
keit für uns in den Industrielän-
dern: „Ein Schrecken ohne Ende“. 
Eine mittlere Wahrscheinlichkeit: 
„Ein langsames Siechtum“, also 
kein plötzlicher Kollaps. Und eine 
nur 0.01%tige Wahrscheinlichkeit: 
„Eine nachhaltige gute, enkeltaug-
liche Welt“. Letzterem, dem Un-
wahrscheinlichstem, widmet er die 
Hälfte seines Buches und wirbt für 
diese Chance.
Seine Antwort ist: Die Entwicklung 
von Commons, individuell organi-
sierte kleine Gemeinschaften, klei-
ne lebendige Zellen. Und vor allem, 
sich erst einmal gedanklich darauf 
einzustellen. Was werden wir nach 
dem Kollaps alles nicht mehr haben? 
Was wird in unserer technisierten 
Welt alles nicht mehr funktionieren? 
Von da her dann etwas ganz Neues 
denken. Tun wir es nicht, geht von 
einem sehr tiefen Anfang der glei-
che Schlamassel von Neuem Los. 
Mir selber (82 Jahre) wünsche ich, 
den Kollaps nicht mehr zu erleben. 
Für meine Enkel sieht das anders 
aus, ich hoffe, dass sie an der en-
keltauglichen Welt arbeiten.
Wer sich um unsere Welt sorgt, kann 
das – über manche Strecken etwas 
sperrige – Buch lesen. Erheiternd 
ist es nicht, aber wohl hart an der 
Wahrheit.

Adolf Holland-Cunz

Ute Scheub: Europa – die unvoll-
endete Demokratie. Eine Vision für 
die Europäische Union. Ein Buch 
von Mehr Demokratie e. V. Oekom 
Verlag München 2019, 96 S.

Rechtzeitig vor der Europawahl 
2019 hat die bekannte Politikwis-
senschaftlerin und Journalistin im 
Auftrag von Mehr Demokratie e.V. 
ein Aufklärungs- und Visionsbuch 
über Europa geschrieben, das lese-
freundlich und zugleich gesellschaft-
lich zielfindend ist. 

Denn um die Europäische Union 
steht es gegenwärtig nicht gut. Wur-
de sie einst geschaffen, um ein ge-
meinsames europäisches Haus zu 
errichten, das Frieden und eine de-
mokratische Wirtschafts- und Sozi-
alordnung garantieren sollte, droht 
heute erstarkter Nationalismus und 
Rechtspopulismus den Bestand der 
EU zu gefährden. Somit könnte die 
Wahl zum Europa-Parlament zu ei-
ner Schicksalswahl von dramatischer 
Bedeutung werden, wie es der „Bre-
xit“ zeigt. Deshalb gilt es die au-
genblicklichen  Schwächen der EU 
zu sehen, aber auch die „Baupläne 
für eine neue Architektur des euro-

 Bücherecke
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päischen Hauses“  zu schaffen. Die 
Schwäche sieht die Autorin in we-
sentlichen Konstruktionsfehlern der 
EU zu Beginn ihres Aufbaus. Die-
se sind z.B.: fehlende Gewaltentei-
lung, Bürgerferne, zu viel Regulie-
rung und zugleich zu viel Deregu-
lierung, die kalte Sprache der „Wett-
bewerbsfähigkeit“, die Förderung 
von Ungleichheit und Spannungen 
in der 19 Länder umfassenden Eu-
rozone, der Agrarwahnsinn, die Ver-
pflichtung zur Atomenergie, die zu-
nehmende „Militarisierung und Ver-
sicherheitlichung“, und die struktu-
rell mögliche Errichtung von einem 
„Europa der Konzerne“.

Wie aber muss das europäische Haus 
umgebaut werden, wenn es Vorbild 
und Zukunft für europäische Länder 
und Bürger werden soll?!-

Zunächst gilt es freie gesellschaft-
liche Denkspiele zu erlauben, die 
wichtige Diskurse auslösen sollen. 

Ute Scheub denkt  daran, dass zu-
nächst das  europäische Haus von 
Grund auf renoviert werden müsste. 
Um eine neues Fundament zu legen, 
müssten die bestehenden EU-Ver-
träge umgeschrieben werden, „denn 
die Krankheit Europas besteht vor 
allem aus einem Desinteresse vieler 
seiner Amts- und Mandatsträger zu 
einer weiteren Europäisierung“ (S. 
51). So muss ein vernünftiges eu-
ropäisches Wahlrecht mit transna-
tionalen Listen geschaffen werden. 
Dies wurde bisher von fast allen Na-
tionalstaaten verhindert. Zugleich 
müssten alle  intransparenten Ver-
fahren und Geheimnispapiere, die 
das Parlament nicht einsehen darf, 
abgeschafft werden. Ebenso sollte 
aus der „Festung Europa“ ein „Haus 
mit Gästezimmern“ errichtet werden, 
um eine vernünftige und menschli-
che Flüchtlingspolitik in Europa zu 
etablieren. Wichtig und unaufgebbar 

ist aber endlich eine wirkliche Wäh-
rungs- und  Sozialunion herzustellen 
mit nur einer Gemeinschaftskasse, 
um solidarisch für alle Bürger Eu-
ropas wirken zu können.

Um die EU bürgernah zu gestalten, 
sollten in allen europäischen Regi-
onen Bürgerdialoge stattfinden, die 
der Frage nachgehen „Wie wollen 
wir in den nächsten Jahren anders 
und besser leben?“ (S. 63). Denn 
nur  wo diese Frage zuerst gestellt 
wird, können technisch-praktische  
Verfahren zielführend eingesetzt 
oder ausgeschlossen werden. Dies 
wäre endlich wahre Bürgerbeteili-
gung und partizipative Demokratie! 
Praktisch ließe sich dies verwirkli-
chen  über ein repräsentatives Los-
verfahren für einen „Zukunftsrat“ 
von Bürgern, der zum „Sprachrohr 
der Bürger“ für Parlament und Re-
gierung wird und beratend mit Kri-
tik und Wünschen die gesellschafts-
politischen Diskurse mitbestimmen 
kann. Und endlich müsste eine zu-
kunftsträchtige Energie-, Klima- und 
Mobilitätspolitik betrieben werden, 
so dass für alle – Länder und Regio-
nen, Städte und Dörfer, Kinder und 
Erwachsene – eine Win-win-Situa-
tion entstünde durch umweltgerech-
tes Wirtschafts- und Sozialverhalten. 
Auch die Medien- und Kulturpolitik 
sollte sich nicht mehr von Internet-
giganten der USA  bestimmen las-
sen, wenn  man wirklich eine Frie-
denspolitik betreiben will, die nicht 
auf militärische Stärke und Abschre-
ckung beruht sondern  neben reprä-
sentativer auch direkte und konsul-
tative Demokratie betreibt. Daraus 
könnte vielleicht sogar eine Eu-
ropäische Republik entstehen, die 
gleichsam aus zwei Kammern be-
steht und direkt vom europäischen 
Souverän gewählt wird: ein EU-Se-
nat (mit zwei SenatorInnen pro Regi-

on, Provinz oder Metropole) und ein 
EU-Abgeordnetenhaus (eine Stim-
me pro Person). Auch der Präsident 
oder die Präsidentin der EU-Kom-
mission würde vom europäischen 
Souverän direkt gewählt. Noch ist 
dies alles Zukunftsmusik, aber für 
die Autorin ein denkerischer Entwurf 
für den Bau eines neuen demokrati-
schen Europahauses, über das Ro-
bert Menasse , der Europakenner, 
gegenwärtig urteilt: „Wir leben in 
einer Demokratie, die wir erst er-
kämpfen müssen.“ Das ist zugleich 
der Leitspruch der Autorin für ihr 
wichtiges Buch, der von uns allen 
beherzigt werden muss, wenn  das 
europäische Haus bewohnbar blei-
ben soll. Zusammenfassend sagt die 
Autorin:  „Wenn die EU ihre Legiti-
mität stärken will, werden Aktivisten 
und Europaretterinnen aus Brüssel 
und anderswo große Schritte wagen 
und mitreißende Visionen formulie-
ren müssen – unter Einbeziehung 
möglichst aller, die in sie hineinge-
boren oder -gewandert sind.“ (S.87). 

Christoph Körner
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"Stiftung für Reform der Geld- 
und Bodenordnung"
1. Vorsitzender: Ass. jur. Fritz Andres
Dhaunerstr. 180, 55606 Kirn
Telefon/Telefax: 0 67 52-24 27
eMail: fritz.andres@gmx.de

2. Vorsitzender: Dipl.-Kfm. Thomas Betz, Berlin

www.stiftung-geld-boden.de

Die "Stiftung für Reform der Geld- und Boden-
ordnung" wurde 1973 als "Stiftung für persönliche
Freiheit und soziale Sicherheit" gegründet und erhielt
1997 ihren jetzigen Namen. Sie hat ihren Sitz in
Hamburg und wurde vom Hamburger Senat als 
gemeinnützig anerkannt.

§ 2 ihrer Satzung lautet: "Die Stiftung fördert die
Wissenschaft auf dem Gebiet der Wirtschafts- und
Sozialpolitik, insbesondere in bezug auf das über-
kommene Geldwesen und ein mo dernes Bodenrecht.
Sie verbreitet die Ergebnisse ihrer Forschung durch
Wort und Schrift. Sie unterstützt gleichgerichtete, als
ge meinnützig anerkannte Einrichtungen."

"Sozialwissenschaftliche
Gesellschaft 1950 e.V."
1. Vorsitzender:  Prof. Dr. Dirk Löhr 

2. Vorsitzender und Geschäftsführer:
Dipl.-Volkswirt Ass. jur. Jörg Gude
Geschäftsstelle:
Wiedel 13, 48565 Steinfurt
eMail: joerggude@aol.com

www.sozialwissenschaftliche-gesellschaft.de

Gesellschafts- und wirtschaftspolitischer Erkenntnis-
gewinn wird bislang noch vielfach durch mächtige
Gruppeninteressen und in zunehmendem Maße auch
durch rechts- und linksextremistische Ideologien
fehlgeleitet. Im Gegensatz dazu hat sich die
Sozialwissenschaftliche Gesellschaft das Ziel gesetzt,
ordnungspolitische Grundlagen für eine sozial- und
umweltverträgliche Marktwirtschaft sowie für eine
freiheitliche Demokratie zu erarbeiten. Sie bekennt
sich zu den Grundsätzen:
- der Respektierung der Würde und Rechte aller 

Menschen unabhängig von ihrer Herkunft, 
Hautfarbe und Religion,

- der Freiheit und sozialen Gerechtigkeit im Rahmen 
der Verantwortung eines jeden Menschen für sich 
und die Allgemeinheit,

- des Eigentums an selbst erarbeiteten Gütern,
- einer freien, weder durch Monopole und 

Machtinteressen noch durch protektionistische 
Schranken verfälschten Marktwirtschaft,

- der Achtung vor der natürlichen Umwelt als 
einem Gemeinschaftsgut,

- der Verständigung zwischen Menschen und Völkern 
in einer weltoffenen Zivilgesellschaft, 

- des Strebens nach innerem und äußerem Frieden.
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Silvio Gesell in der 
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Eine Woche Volksbeauftragter 
für das Finanzwesen
Oldenburg 2018

Nach dem Ersten Weltkrieg ging aus der deutschen
Novemberrevolution im April 1919 die Münchener
Räterepublik hervor. Schon nach wenigen Wochen
wurde sie von deutschen Regierungstruppen blutig
niedergeschlagen.   

Im Zusammenhang mit den historischen Erinne-
rungen an diese rund 100 Jahre zurückliegende be-
sondere Episode der Geschichte des frühen 20. Jahr-
hunderts geht es in dieser Studie um den deutsch-
argentinischen Kaufmann und Sozialreformer Silvio
Gesell, der als Volksbeauftragter für das Finanzwesen
an der Münchener Räterepublik beteiligt war.
Dargestellt werden seine Ziele, seine Mitwirkung in
der Räterepublik und sein Schicksal nach ihrer
Niederschlagung. Außerdem wird geschildert, wie
Silvio Gesell die wirtschaftspolitische Entwicklung der
1920er Jahre beurteilte, die danach zum Absturz
Deutschlands in die Barbarei des Nationalsozialismus
beitrug. Könnten seine Geld- und Bodenreformvor-
schläge angesichts der gegenwärtigen Turbulenzen
auf den Finanz- und Immobilienmärkten vielleicht
auch heute noch aktuell sein und in weiterentwickelter
Form zur Überwindung gegenwärtiger Krisen bei-
tragen?

Bezug: Erhältlich in jeder Buchhandlung oder über 
Dieter Fauth, Betzengraben 5, 97299 Zell. 

E-Mail: post@dieterfauth.de 
(Lieferung frei Haus).
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Neuerscheinung

Dirk Löhr & Fred Harrison (Hg.)

Das Ende der Rentenökonomie
Wie wir globale Wohlfahrt und eine
nachhaltige Zukunft bauen können

Dieses Buch handelt von einem gleichzeitig
alten wie neuen ökonomischen Paradigma,
der „Geoklassik”. Spätestens seit der Wirt-
schaftskrise 2008 sind die herkömmlichen
Wirtschaftswissenschaften unglaubwürdig
geworden. Die ökonomische Erde in die-
sem durch die neoklassische Theoriewelt 
geprägten Fach ist eine Scheibe. 
In „Das Ende der Rentenökonomie” stellen
13 Beiträge dar, wie die Arbeiten der al-
ten klassischen Ökonomen durch die Neo-
klassik pervertiert und im Interesse mäch-
tiger Interessengruppen instrumentalisiert
wurden. Die Beiträge leisten eine Rückbe-
sinnung auf die Ansätze der klassischen
Ökonomen und beziehen sich dabei auf 
die wichtigsten Arbeiten des heterodoxen
US-amerikanischen Ökonomen Mason Gaff-
ney (University of California / Riverside). In
seinem Sinne zeigt dieser Band, wie die
Volkswirtschaft dem Gemeinwohl dienen
könnte. Die Befreiung aus der Zwangs-
jacke einer dauerhaften Stagnation, öf-
fentlicher Armut, niedriger Löhne und
Beschäftigungsunsicherheit ist möglich.
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stehend beschriebene Schrift 
von Werner Onken: Silvio Ge-
sell in der Münchener Räte-
republik – Eine Woche Volks-
beauftragter für das Finanz-
wesen.

Wenn Sie Menschen kennen, 
die an dem Buch Interesse 
haben, können auch Sie zur 
weiteren Verbreitung beitra-
gen. Der Ladenpreis des Bu-
ches beträgt 16 €, CGW-Mit-
glieder können das Buch zu ei-
nem Sonderpreis von 8 € über 
die Geschäftsstelle erwerben.
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CGW-Mitgliederversammlung
So. 31.03.2019, Frankenakademie Schloss Schney, Lichtenfels

Begrüßung
R. Mehl begrüßt die Anwesenden 
und stellt ordnungsgemäße Einla-
dung fest. Bei neun anwesenden 
Mitgliedern ist die Versammlung 
stimmberechtigt. 

Berichte aus 2018
G. Kuppler erklärt, dass die CGW 
am Katholikentag in Münster wegen 
eines Missverständnisses mit dem 
Katholikentags-Büro nicht teilge-
nommen habe. Beim ökumenischen 
Kirchentag in Dortmund wird teilge-
nommen und dort die übliche Lite-
ratur ausgelegt sowie den kommen-
den Rundbrief. 
W. Onken dankt für die Entscheidung 
des CGW-Vorstands, seine Mün-
chen-Broschüre mit dem nächsten 
Rundschreiben an alle Mitglieder 
zu versenden. W. Onken macht für 
den nächsten Rundbrief einen Be-
richt über die bisherige Resonanz 
auf die Lektüre des Buches durch 
verschiedene Personen. 

Kassenbericht 
G. Küstner stellt die Einnahmen und 
Ausgaben der CGW in 2018 dar. Es 
wurde ein Überschuss von ca. 2000 
EUR erzielt. 
Es gab wenig Schriftenverkauf. Be-
sonders zu nennen sei die Unterstüt-
zung der Arbeitsstelle ‚Grundsteu-
er zeitgemäß‘ beim NaBu mit 1000 
EUR. Es wird noch einmal für die 
Zeit bis 3/2020 eine Unterstützung 
von 1500 EUR gewährt. Dann läuft 
die Stelle aus. 
Die Mitgliedschaft bei ‚Initiative 
Kirche von unten‘ wird gekündigt 
(einstimmig). 

Entlastungen
Kassenprüfer G. Kuppler empfiehlt 
die Entlastung des Kassiers / Ge-
schäftsführers und des Vorstands 
(R. Mehl, G. Küstner, W. Onken, D. 
Fauth), was einstimmig geschieht. 
G. Küstner berichtet, dass es in 2018 
zehn Abgänge und keine Zugänge an 
Mitgliedern gegeben habe. Es gibt 
aktuell 158 Mitglieder, wobei ca. 
15 Mitglieder ohne Bezahlung ei-
nes Beitrags vermutlich nur in der 
Kartei bestehen. 

Neuwahlen
Es kandidieren als 1. Vorsitzender R. 
Mehl, als 2. Vorsitzender G. Kupp-
ler, als Kassier / Geschäftsführer G. 
Küstner. Weitere Vorstandsmitglie-
der W. Onken und D. Fauth kandi-
dieren nicht mehr. Diese Posten wer-
den nicht wieder besetzt. Die Ein-
zelwahlen der drei Genannten fie-
len alle einstimmig aus.
Die Liste der Beiratsmitglieder wird 
aktualisiert. I. Manthey und D. Fauth 
treten zurück, C. Kittel und H. Kast-
ner werden gestrichen.
Weiterhin wird beschlossen, dass 
künftig zwei Mal unentschuldigt 
fehlende Beiratsmitglieder aus dem 
Beirat gestrichen werden (Die-
se Beiratstagung 2019 einge-
rechnet).

Weitere Aktivitäten
Die CGW werden mit ih-
rem Info-Stand am ökume-
nischen Kirchentag vom 19.-
23.062019 in Dortmund ver-
treten sein. Standbetreuung 
übernimmt G. Kuppler. W. 
Onken ist evtl. Freitag + Sams-
tag dabei. 

Verschiedenes
W. Onken regt an, die nächste Bei-
ratstagung mit einem öffentlichen 
Abendvortrag in Kooperation mit ei-
ner regionalen Einrichtung durchzu-
führen, z.B. mit dem Friedensmuse-
um Meeder oder dem Friedenskreis 
Lichtenfels, … Dabei könnte R. Be-
cker einen Vortrag halten. Möglich 
wäre auch ein Vortrag von U. Duch-
row, evtl. in Mannheim. Als Ter-
min kommen 6.-8.03.2020 oder 20.-
22.03.2020 in Frage. W. Onken wird 
bei R. Becker anfragen. G. Küstner 
macht eine Vorreservierung beider 
Termine in Schney. Falls dies nicht 
zustande kommt, fragt I. Manthey 
bei U. Duchrow an und wird sich im 
positiven Fall auch um die Lokalität 
in Mannheim kümmern. Falls bei-
de absagen, werden weitere Perso-
nen auf der Vortragsliste der CGW 
gefragt. 
Es wird vorgeschlagen, überhaupt 
zu erheben, wer von der Vortrags-
liste der CGW welchen Vortrag an-
bieten könnte. Wer keinen Vortrag 
anbietet, sollte von der Liste gestri-
chen werden. D. Fauth wird von der 
Vortragsliste gestrichen. 

Dieter Fauth

Gottesdienst im Gemeindesaal in Schney
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31. Dez 18

AKTIVA
Ausstehende Einlagen auf das gezeichnete Kapital

0500 · Genossenschaftsanteil ÖkoGeno 153,39

Summe Ausstehende Einlagen auf das gezeichnete Kapital 153,39

Umlaufvermögen
Schecks, Kassenbestand, Bankguthaben

1210 · GLS-Bank (Sparbuch) 500,00
1220 · GLS-Bank Girokonto 7.550,01
1000 · Kasse 0,00

Summe Schecks, Kassenbestand, Bankguthaben 8.050,01

Summe Umlaufvermögen 8.050,01

Summe AKTIVA 8.203,40

PASSIVA
Eigenkapital

Gewinnvortrag / Verlustvortrag
0800 · Vereinsvermögen 4.709,11
0860 · Gewinnvortrag 1.337,96
9000 · Eigenkapital-Anfangssaldo 0,00

Summe Gewinnvortrag / Verlustvortrag 6.047,07

Jahresüberschuss / Jahresfehlbetrag 1.921,33

Summe Eigenkapital 7.968,40

Verbindlichkeiten
Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen

1600 · Verbindlichkeiten 235,00

Summe Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 235,00

Summe Verbindlichkeiten 235,00

Summe PASSIVA 8.203,40

Christen für gerechte Wirtschaftsordnung e.V.
Bilanz - Standard mit Konten

Bis zum 31. Dezember 2018
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Jan - Dez '18 Jan - Dez '17 €   -Änderung

Umsatzerlöse
3000 · Beiträge und Spenden 6.954,63 8.388,69 -1.434,06
3003 · Bezahlte Rundbriefe 18,00 22,00 -4,00
3100 · Schriftenverkauf 3,00 102,00 -99,00
3980 · Tagungsbeiträge der Mitglieder 332,00 132,00 200,00

Summe Umsatzerlöse 7.307,63 8.644,69 -1.337,06

Bestandsveränderung an fertigen und unfertigen...
4000 · Herstellungskosten Druckwerke -55,81 -34,39 -21,42
4300 · Beiträge an andere Organisation -1.260,00 -2.460,00 1.200,00
4400 · Reisekostenerstattung -147,00 -1.049,30 902,30
4900 · Sonstige Aufwendungen -108,00 -469,44 361,44
4905 · Aufwandpauschale Geschäftsst. -360,00 -360,00 0,00
4910 · Postgebühren/Versandkosten -1.031,99 -1.034,83 2,84
4930 · Bürobedarf -120,60 -134,18 13,58
4935 · Rundbriefdruckkosten -1.321,86 -1.577,00 255,14
4970 · Kosten des Geldverkehrs -59,54 -83,07 23,53
4980 · Tagungskosten -921,50 -743,00 -178,50
4990 · Messen und Ausstellungen 0,00 -390,99 390,99

Summe Bestandsveränderung an fertigen und un... -5.386,30 -8.336,20 2.949,90

Rohergebnis 1.921,33 308,49 1.612,84

ordentliches Betriebsergebnis 1.921,33 308,49 1.612,84

Ergebnis der gewöhnlichen Tätigkeit 1.921,33 308,49 1.612,84

Jahresüberschuss/Jahresfehlbetrag 1.921,33 308,49 1.612,84

Christen für gerechte Wirtschaftsordnung e.V.
GuV - Vorjahresvergleich mit Konten

Januar bis Dezember 2018

Jan - Dez '18 Jan - Dez '17 €   -Änderung

Umsatzerlöse
3000 · Beiträge und Spenden 6.954,63 8.388,69 -1.434,06
3003 · Bezahlte Rundbriefe 18,00 22,00 -4,00
3100 · Schriftenverkauf 3,00 102,00 -99,00
3980 · Tagungsbeiträge der Mitglieder 332,00 132,00 200,00

Summe Umsatzerlöse 7.307,63 8.644,69 -1.337,06

Bestandsveränderung an fertigen und unfertigen...
4000 · Herstellungskosten Druckwerke -55,81 -34,39 -21,42
4300 · Beiträge an andere Organisation -1.260,00 -2.460,00 1.200,00
4400 · Reisekostenerstattung -147,00 -1.049,30 902,30
4900 · Sonstige Aufwendungen -108,00 -469,44 361,44
4905 · Aufwandpauschale Geschäftsst. -360,00 -360,00 0,00
4910 · Postgebühren/Versandkosten -1.031,99 -1.034,83 2,84
4930 · Bürobedarf -120,60 -134,18 13,58
4935 · Rundbriefdruckkosten -1.321,86 -1.577,00 255,14
4970 · Kosten des Geldverkehrs -59,54 -83,07 23,53
4980 · Tagungskosten -921,50 -743,00 -178,50
4990 · Messen und Ausstellungen 0,00 -390,99 390,99

Summe Bestandsveränderung an fertigen und un... -5.386,30 -8.336,20 2.949,90

Rohergebnis 1.921,33 308,49 1.612,84

ordentliches Betriebsergebnis 1.921,33 308,49 1.612,84

Ergebnis der gewöhnlichen Tätigkeit 1.921,33 308,49 1.612,84

Jahresüberschuss/Jahresfehlbetrag 1.921,33 308,49 1.612,84

Christen für gerechte Wirtschaftsordnung e.V.
GuV - Vorjahresvergleich mit Konten

Januar bis Dezember 2018
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Selbstbesinnung der CGW
CGW-Beiratstagung, März 2019, Franken-Akademie Schloß Schney

Die Teilnehmer der letzten offe-
nen Beiratstagung der Christen für 
gerechte Wirtschaftsordnung e. V. 
(CGW) verbrachten einen nennens-
werten Teil ihrer Tagungszeit mit Ge-
danken zu den Fragen, wo die CGW 
heute stehen und wo sie künftig hin 
möchten. Anlass war die Tatsache, 
dass die Mitglieder immer älter und 
weniger werden und auch der CGW-
Mitglieder-Rundbrief immer dün-
ner. Als etwas verwunderlich wur-
de hierbei auch die zurückhalten-
de Beteiligung der Akademie Soli-
darische Ökonomie angesehen, die 
den Rundbrief schließlich gemein-
sam mit den CGW herausgibt und 
einige potentielle Beiträger in ihren 
Reihen weiß. Freilich sind auch ex-
terne Personen aufgerufen, als Bei-
träger in Erscheinung zu treten. 

Die CGW sollten sich auch darü-
ber neu verständigen, ob sie primär 
eine Bildungsbewegung mit Themen 
sein will, die die (ökonomischen) 
Grundlagen des menschlichen Da-
seins betreffen, oder ob sie sich zu 
Fragen des gerechten Wirtschaftens 
primär politisch-gesellschaftlich en-
gagieren möchten. Die Anwesenden 
stimmten darin überein, dass freilich 

die Balance wichtig sei. Doch sind 
die CGW primär Denker, nicht Ma-
cher. Sie brauchen aber das Tun, um 
ihr Denken empirisch zu erden und 
zu erproben. 

Da der Kapitalismus in immer mehr 
Strukturen eingreift, sollten die 
CGW bereit sein, thematisch immer 
offener zu werden und gewahr sein, 
dass ihre bedeutsamen Themen im-
mer mehr werden und in der Gesell-
schaft schnell kommen und gehen. 
Bei aller Breite der aktuellen The-
men sollten die CGW die unter den 
Vorgängen liegenden ökonomischen 
Grundlagen aufzeigen und z.B. zei-
gen, dass sich nur wegen des ökono-
mischen Wachstumszwangs solche 
Bestrebungen wie autonomes Fah-
ren entwickeln. Will man die Ver-
schwendung von derartigem Tech-
nik-know-how und menschlicher 
Intelligenz vermeiden, muss über 
ökonomische Strukturen verhan-
delt werden.

Ob die CGW primär Bildungsbe-
wegung oder primär politisch En-
gagierte sein wollen, kann sie der-
zeit bei den Themen Grundeinkom-
men / Grundsteuer bzw. Bodenwert-
steuer (sich selbst) zeigen. Zum Bei-

spiel haben alle gesellschaftlich dis-
kutierten Modelle zum bedingungs-
losen Grundeinkommen zur Grund-
lage, dass die Sozialhilfe durch ein 
Grundeinkommen ersetzt wird (siehe 
eine Zusammenstellung bei Roland 
Blaschke in: www.grundeinkommen.
de/wp-content/uploads/2017/12/17-
10-%C3%9Cbersicht-Modelle.pdf). 
Ausschließlich die CGW vertreten 
die Ansicht, dass beim bedingungs-
losen Grundeinkommen aus einer 
Quelle geschöpft werden sollte, die 
nicht durch menschliche Arbeit er-
zeugt wurde (Sozialhilfe aus Steu-
eraufkommen), sondern dem Men-
schen gewissermaßen als Geschenk 
gegeben ist. Daher eignet sich eine 
Bodennutzungsrendite für solch eine 
Quelle, wobei dann zu dem ver-
gleichsweise niedrigen Grundein-
kommen für alle noch eine Sozial-
hilfe hinzu kommen kann. Grundein-
kommen speist sich nach den CGW 
aber aus der Überzeugung, dass das 
Leben ein Geschenk ist, und die 
Grundlagen dieses Geschenks (Bo-
den, reine Luft, Ressourcen, …) bei 
allen Menschen der Erde gleicher-
maßen ankommen muss. Der Indi-
vidualkult des Kapitalismus (Stich-
worte Individualismus, Selbstver-

https://www.grundeinkommen.de/wp-content/uploads/2017/12/17-10-%C3%9Cbersicht-Modelle.pdf
https://www.grundeinkommen.de/wp-content/uploads/2017/12/17-10-%C3%9Cbersicht-Modelle.pdf
https://www.grundeinkommen.de/wp-content/uploads/2017/12/17-10-%C3%9Cbersicht-Modelle.pdf
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wirklichung, Privateigentum, …) 
wird bei den CGW kritisch relati-
viert. Die CGW versteht das indivi-
duelle menschliche Leben zurückge-
bunden an etwas Überindividuelles, 
das als Geschenk an jeden verstan-
den werden kann. Derartige theolo-
gisch-anthropologische Grundlagen 
gerechten Wirtschaftens werden im 
Spektrum aller einschlägigen Orga-
nisationen besonders von den CGW 
vertreten und darauf sollten sich die 
CGW, bei gleichzeitiger Offenheit 
für ein breites Themenspektrum, un-
ter Rückgriff auf Silvio Gesell und 
verwandte Weisheitsschätze in den 
Religionen der Welt konzentrieren.

Die CGW sollten sich auch auf den 
Aspekt des Zeitgeistes einstellen, 
dass sich die Leute nur mit Themen 
befassen, wenn sie selbst betroffen 
sind. Bürgerbegehren z.B. arbeiten 
fast ausschließlich mit Argumen-
ten aus dem persönlichen, eigen-
nützigen Bereich. Entsprechend ist 
es bei der öffentlichen Hand. Z.B. 
ist es bei der Grundsteuer für die 
Kommunen die Hauptsache, sie 
bekommen ihre Steuer, egal wie 
(Und das hat ihnen der Bund, der 
für das Gesetz zur Grundsteuer zu-
ständig ist, zugesichert).

Eine Maßnahme zur Belebung der 
CGW wäre das Ausrichten einer 
Tagung bzw. von Tagungen. 2010 
geschah dies zum letzten Mal in 
Bad Boll. Eine Tagung könnte auch 
mit einem Kooperationspartner, 
z. B Kairos Europa oder anderen 
geistesverwandten Organisationen, 
ausgerichtet werden. Möglich wä-
ren freilich auch Tagungen in Ko-
operation mit kirchlichen Akade-
mien. Das Engagement der CGW 
im kirchlichen Raum beschränkt 
sich seit Langem auf das Vorhal-
ten eines Info-Standes auf den Kir-
chentagen. Und selbst dafür haben 

die CGW oft nicht die erforderli-
chen Mitarbeiter. Zur Belebung der 
CGW und ihrer Öffnung in die Ge-
sellschaft hinein könnte das jährliche 
Wochenende mit Beiratstagung und 
Mitgliederversammlung der CGW 
auch mit einem einschlägigen Vor-
trag in Kooperation mit einer Ein-
richtung nahe dem Tagungsort ver-
bunden werden.

Ein Ziel der CGW war und sollte es 
weiterhin sein, unorthodoxe Öko-
nomie an die klassische Ökonomie 
heranzutragen. Z.B. sind Lehrstüh-
le bzw. Institute für Ökonomie an 
Hochschulen eine Zielgruppe mit 
Anknüpfungspunkte für die CGW. 

Die CGW hat aber in den letzten 
Jahren diese Zielgruppe verloren. 
Entsprechend wäre auf die akade-
mischen Theologien zu schauen. 
Was geht in der theologischen So-
zialethik zurzeit vor? Ist sie noch 
lebendig, wie früher bei den religi-
ösen Sozialisten (Ulrich Duchrow, 
…)? Im Mitarbeiterstab des For-
schungsprojektes Reformation radi-
kalisieren unter Leitung von Duch-
row an der Universität Heidelberg 
finden sich recht viele junge, inter-
nationale theologische Sozialethi-
ker, die für die CGW als Zielgrup-
pe interessant sein könnten.

Dieter Fauth
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Albrecht Grüsser 
* 20. November 1946, † 21. Dezember 2018

Kurz vor den letzten Weihnachtsta-
gen verstarb unser Freund und lang-
jähriger CGW-Geschäftsführer Al-
brecht Grüsser in Berlin, nachdem 
er die Folgen einer längeren Erkran-
kung mit bewundernswerter Hilfe 
seiner Frau Ilse und mit großer Ge-
duld getragen hatte.

Geboren in Kempten im Allgäu 
wuchs Albrecht Grüsser mit meh-
reren Geschwistern in Schramberg 
im Schwarzwald auf, wo sein Vater 
ein selbstständiges Textilgeschäft be-
trieb. Am liebsten wäre er Buchhänd-
ler oder Kirchenmusiker geworden. 
Stattdessen machte er auf Empfeh-
lung des Vaters zunächst eine Aus-
bildung zum Steuerberater und be-
riet dann insbesondere Personen-
gesellschaften und andere klei-
ne Unternehmen. Als musisch be-
gabter Mensch fand er seine Tätig-
keit als Steuerberater auf die Dauer 
aber nicht befriedigend. Nachdem 
Albrecht und Ilse Grüsser geheira-
tet und Kinder bekommen hatten, 
übernahm Albrecht die Geschäfts-
führung einer anthroposophisch-
musiktherapeutischen Einrichtung. 
Fasziniert von der Waldorfpädago-
gik, verspürte er bald den Wunsch, 
sich in Stuttgart am Waldorf-Leh-
rerseminar zum Lehrer ausbilden 

zu lassen. Anstelle des Lehrerbe-
rufs folgte die Übernahme der Ge-
schäftsführung einer Waldorfschu-
le in Hamburg. 

Um die Mitte der 1980er Jahre er-
gab sich für Albrecht Grüsser die 
Möglichkeit, den erkrankten Inha-
ber eines Naturkostladens in Ber-
lin-Zehlendorf zu vertreten und 
Erfahrungen zu sammeln, die ihm 
sehr zustatten kamen, als er sich 
in Berlin-Wilmersdorf mit einem 

eigenen Geschäft für Baubiologie 
selbstständig machte. Es hieß „Alka-
hest“, benannt nach einem Universal-
Lösungsmittel, das jede Substanz, 
auch das Gold, aufzulösen vermag 
– aber auch im übertragenen Sinn 
ein Lösungsmittel für Umweltpro-
bleme sein kann. Und bei alledem 
ließ sich auf früher erworbenes Wis-
sen zurückgreifen, denn einen Steu-
erberater brauchte Albrecht Grüsser 
für seine selbstständigen Tätigkeiten 
nicht. Seine Buchführung, seine Bi-
lanzen und auch seine Steuererklä-
rungen konnte er selbst anfertigen. 

Nebenbei pflegte Albrecht Grüsser 
seine musischen Interessen. Er spiel-
te Klavier und Orgel, später noch 

Fagott; er sang in Chören und leite-
te als Autodidakt auch selber Chö-
re. Selbst in einem hinteren Raum 
seines Geschäfts stand zeitweise 
ein Flügel, an dem er spielte, wenn 
gerade mal keine Kunden kamen.

Schon frühzeitig interessierte sich 
Albrecht Grüsser auch für einen so-
zial- und umweltverträglichen Um-
gang mit Geld, der in der anthropo-
sophischen „Gemeinschaftsbank für 
Leihen und Schenken“ (GLS-Bank 
in Bochum) praktiziert wurde. Was 
geschieht eigentlich mit gespartem 
Geld, solange es ‚auf der Bank‘ ist? 
Dies führte ihn zu der weiteren Fra-
ge, wie sich das Geld für die gesam-
te Gesellschaft von einem Machtin-
strument zu einem den Menschen 
nur noch dienenden Tauschmittel 
umgestalten ließe. Entsprechende 
Anregungen fand Albrecht Grüsser 
in dem Buch „Das Geldsyndrom“ 
von Helmut Creutz, das wenige Jah-
re nach der Wende im Herbst 1989 
erschienen war und einen nichtmar-
xistischen Ausweg aus dem Kapi-
talismus beschrieb. „Es war“, wie 
er einmal erzählte, „eigentlich das 

CGW-Tagung 2012

Albrecht und Alwine Schreiber-Martens in Birkenwerder 2003
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Buch, mit dem ich so richtig in die 
Thematik einstieg.“

Im Herbst 1996 ließ sich ein Be-
such bei Angehörigen in Schram-
berg mit der Teilnahme an einer Le-
sertagung der Zeitschrift „Der Drit-
te Weg“ im Schwarzwald verbin-
den. Einer der Referenten war im 
Programm als „ehemaliger Bürger-
meister von Schramberg“ angekün-
digt: Prof. Dr. Roland Geitmann von 
der Hochschule Kehl am Rhein, 1. 
Vorsitzender der „Christen für Ge-
rechte Wirtschaftsordnung“ (CGW). 
Und tatsächlich – die menschliche 

Ausstrahlung und die Sachkenntnis 
von Prof. Geitmann zogen Albrecht 
Grüsser so sehr in seinen Bann, dass 
er darum bat, ihn noch im selben 
Jahr auf einer weiteren Fahrt nach 
Schramberg gemeinsam mit seiner 
Frau Ilse in Kehl besuchen zu dürfen.

Geitmann suchte gerade einen Ge-
schäftsführer der CGW und erkann-
te sogleich die Fähigkeiten von Al-
brecht Grüsser, vermittelte die Be-
kanntschaft mit weiteren CGW-
Mitgliedern und bat um die Bereit-
schaft, sich bei der nächsten CGW-
Mitgliederversammlung zum neu-

en Geschäftsführer der CGW wäh-
len zu lassen. Da Albrecht Grüsser 
angetan war von dem „Freilassen-
den und überhaupt nicht Vereinsmä-
ßigen“ der CGW mitsamt ihrer Ge-
sprächskultur, ihrer mehr auf Qualität 
als auf Quantität bedachten Arbeits-
weise und ihrem einfachen statt auf 
Hochglanz gestylten Erscheinungs-
bild, folgte er dieser Bitte. Die Ver-
bindung von individuellen Verschie-
denheiten mit der Einheit des verbin-
denden gemeinsamen Ziels kam Al-
brecht Grüsser sehr entgegen und in 
genau diesem Sinne wollte er gern 

CGW-Beirat 2006

AG GWO-Tagung 2010 
in Wuppertal
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mitwirken. So bekamen die CGW 
einen neuen Geschäftsführer, der 
dann nahezu 20 Jahre lang ihre Ak-
tivitäten umsichtig und verlässlich 
koordinierte, die Finanzen des Ver-
eins verwaltete und den von Rudi 
Mehl redigierten CGW-Rundbrief 
versandte – häufig mit der Unterstüt-
zung seiner Familienangehörigen.

Mehrere CGW/INWO-Tagungen in 
Birkenwerder und CGW-Beiratsta-

gungen in Wuppertal, Wethen und 
Zell am Main verschönerte Albrecht 
Grüsser durch seine kulturellen Bei-
träge – in musizierenden Formen zu-
sammen mit Familienangehörigen 
und Freunden oder mit dem Erzäh-
len von Geschichten des von ihm so 
sehr geschätzten schweizerischen 
Schriftstellers, Liedermachers und 
Kabarettisten Franz Hohler. Auch an 
inhaltlichen Erweiterungen der Zie-

le der CGW war 
Albrecht Grüs-
ser sehr gele-
gen, um die Kri-
tik am Geld und 
Zins nicht auf 
ein schmalspu-
riges Ein-Punkt-
Programm zu 
reduzieren. 
Ebenso wich-
tig waren ihm 
die praktischen 
Erfahrungsfel-
der in der Regi-
onalgeldbewe-
gung, eine ge-
nossenschaftli-

che statt aktiengesellschaftliche Un-
ternehmensverfassung und eine Be-
schäftigung mit den verschiedenen 
Varianten eines Grundeinkommens.

Im Zusammenhang mit seinen orga-
nisatorischen Tätigkeiten und inhalt-
lichen Diskussionen innerhalb der 
CGW entstand im Laufe der Jahre 
für mich eine sehr schöne Freund-
schaft mit Albrecht und Ilse Grüsser. 
Wenn ich die beiden privat besuch-
te, erwiesen sie sich immer wieder 
als vorzügliche Kenner von Klein-
kunstbühnen in Berlin und Potsdam, 
wo wir abends Theaterstücke sahen 
oder Musik hörten.

Bei unseren Begegnungen erhielt ich 
von den beiden auch immer wieder 
gehaltvolle Denkanstöße. Oft ge-
nügte eine kleine Frage oder Be-
merkung, um den beiden kulturel-
le und politische Informationen zu 
entlocken – zum Beispiel über den 
Chemiker Fritz Haber, der im Ersten 
Weltkrieg das grausame Giftgas ent-
wickelte, und seine Frau Clara Im-
merwahr, ebenfalls eine Chemike-
rin, die unablässig versuchte, ihren 
Mann von seinem scheußlich Tun 
abzubringen, und die sich schließ-

CGW-Tagung 2016 Niederndodeleben bei Magdeburg

CGW-Tagung 2014 in Zell am Main bei Würzburg
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CGW-Tagung 2013 in Zell am Main

lich verzweifelt das Leben nahm, 
weil ihr dieses nicht gelang.  Durch 
Ilse und Albrecht Grüsser lernte ich 
unter anderem auch die ergreifen-
den Lebensgeschichten der Wider-
standskämpferin Cato Bontjes van 
Beek und des Hiroshima-Piloten 
Claude Eatherly kennen, der nach 
1945 – als er sich pazifistisch en-
gagierte – in eine Psychiatrie ein-
gesperrt wurde und in der Haft nur 
durch einen Briefwechsel mit dem 
österreichischen Schriftsteller Gün-
ter Anders die Kraft zum Weiterle-
ben fand.

Bei meinen Besuchen bei Ilse und 
Albrecht Grüsser konnte ich miter-
leben, wie die jüngeren Kinder flüg-
ge wurden und wie sich dann schon 
bald die ersten Enkelkinder einstell-
ten. Doch führte ein unsachgemäßer 
Umgang mit seiner Diabetes-Erkran-
kung auch zu schweren gesundheit-
lichen Krisen. Sie machten es unaus-
weichlich, die Aufgaben des CGW-
Geschäftsführers in andere 
Hände zu übergeben.

Als ich Albrecht Grüsser im 
vergangenen November tele-
fonisch zu seinem Geburtstag 
gratulierte, war für mich spür-
bar, dass seine Stimme nicht 
mehr so kräftig klang wie ge-
wohnt. Drei Wochen später 
rief er mich an, um mir zu sa-
gen, dass seine Kräfte rapide 
nachließen und er sich seinem 
Ende nahe fühlte. Am dritten 
Advent hatten wir noch eine 
sehr schöne Begegnung mit 
Erinnerungen und einem letz-
ten Austausch unserer Gedan-
ken über unser Leben und über 
das, was uns wirklich wichtig 
erschien und was nicht. Weni-
ge Tage danach ging Albrecht 
Grüsser uns in aller Ruhe vo-
raus in eine andere Welt, von 

der er sich erwartet fühlte. „Ab jetzt 
geht es nur noch aufwärts“, sagte er 
am Morgen vor seinem Tod zu sei-
ner Frau.
Die sehr bewegende Trauerfeier für 
Albrecht Grüsser fand in der St. An-
nenkirche in Berlin-Dahlem statt – 
ganz in der Nähe der Freien Uni-
versität, wo der berühmte Theolo-
ge Prof. Dr. Helmut Gollwitzer frü-
her eine Predigtstelle innehatte und 
wo auch der 1968er Studentenfüh-

Lebe-Wohl-Treffen für Roland Geitmann 2014 im Schloss Beuggen am Rhein

rer Rudi Dutschke bestattet worden 
ist. Als der Sarg mit dem Leichnam 
Albrecht Grüssers von seinen sechs 
Töchtern aus der Kirche hinausgetra-
gen wurde, erklang der Kanon „Dona 
nobis pacem“ und es entstand eine 
ergreifende Abschiedsstimmung. 
Die Urne mit seiner Asche wurde 
im engsten Familienkreis auf dem 
Parkfriedhof in Stahnsdorf bei Pots-
dam beigesetzt.

Werner Onken
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Das soziale Hauptgesetz

Uwe Burka: Jeder kann die Zukunft mitgestalten – 
eine zukunftsfähige Geld- und Wirtschaftsordnung für 
Mensch und Natur, Oktober 2017, S. 76 f.

Es gibt viele soziale und religiöse Verhaltensregeln. Oft sind 
diese allerdings moralisierend und nicht unbedingt freilassend.
Der Reformer Rudolf Steiner hat am Anfang des 20. Jahrhun-
derts, ganz freilassend, das sogenannte „Soziale Hauptgesetz“ 
beschrieben. Es heißt sinngemäß:
Je mehr der Einzelne mit Interesse für seine Mitmenschen sorgt 
und mit Dankbarkeit seine Bedürfnisse sich von seinen Mitmen-
schen befriedigen lässt, desto besser geht es einer Gesellschaft!
Und umgekehrt:
Je weniger der Einzelne mit Interesse für seine Mitmenschen 
sorgt und mit Dankbarkeit seine Bedürfnisse sich von seinen 
Mitmenschen befriedigen lässt, desto schlechter geht es einer 
Gesellschaft!
Es gibt da kein Entweder … Oder. Mit dem „je mehr, desto bes-
ser“ oder „je weniger, desto schlechter“ kann sich jeder frei im 
Sozialleben selbst beurteilen und, wenn gewollt, sich mit neu-
em Bewusstsein in der Gesellschaft einbringen.
Aus dem bis jetzt Beschriebenen wird sicherlich auch klar, dass 
ein Zurückgehen zur Selbstversorgung keine Lösung darstellt, 
auch wenn dieser Wunsch bei dem heutigen Diktat von Wirt-
schaft und Politik verständlich ist. Selbstversorgung mit allen 
Lebensnotwendigkeiten ist heute unmöglich und der Versuch 
dazu wäre bei den heutigen Herausforderungen zudem sehr 
unsozial.
Im Geldverdienen sind wir allerdings fast alle noch Selbstver-
sorger.
Man arbeitet für das eigene Einkommen und ist sich gar nicht 
klar darüber, dass durch die globale Arbeitsteilung fast die gan-
ze Menschheit am eigenen Verdienst mitgearbeitet hat. Dass 
es mir damit evtl. besser geht als den anderen, hat nicht unbe-
dingt nur mit meiner Arbeit zu tun.

Dieses Buch gibt es auch frei in elektronischer Form 
unter: www.aktivZUKUNFTsichern.com

Heinrich Bartels hat auf dieses Buch hingewiesen

http://www.aktivZUKUNFTsichern.com
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